


„Nicht weil es schwer ist,
fangen wir es nicht an,
sondern weil wir es nicht anfangen,
ist es schwer.“

Seneca, römischer Philosoph
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�EIN SCHÖNES LAND

Der Premium-Standort Österreich bringt auf dem Weltmarkt entscheidende

Wettbewerbsvorteile. Made in Austria ist ein sicherer Qualitätsnachweis. 

Vom Nachzügler zu einem der ersten in Europa zu werden, das hat Österreich
in fünfzig Jahren geschafft. Gemessen am Bruttoinlandsprodukt (BIP) je Ein-
wohner zählt das Land heute zu den reichsten Staaten sowohl der Europäi-
schen Union als auch der ganzen Welt – es rangiert nach Luxemburg, Irland
und Dänemark an der 4. Stelle in der EU und an 12. Stelle weltweit. Dienstleis-
tungen (67,5 Prozent) und eine hoch entwickelte Industrie (30,3 Prozent) domi-
nieren die Wirtschaftslandschaft. Der hohe Exportanteil von über 50 Prozent
beweist die internationale Wettbewerbsfähigkeit – derzeit rund 20.000 öster-
reichische Firmen vertreiben ihre Fertig- und Zulieferprodukte sowie Dienst-
leistungen in rund 235 Länder.

Und es kommt noch besser: Die jüngste Studie der „European Foundation for
the Improvement of Living and Working Conditions” (Europäische Stiftung
zur Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingungen) bescheinigt Öster-
reich eine herausragende Lebensqualität im Vergleich zu den anderen EU-Mit-
gliedsstaaten: Platz 1 für die Qualität von Sozialleistungen, Gesundheitsvor-
sorge sowie die Vereinbarkeit von Beruf und Familie.

KEINE SCHLECHTEN KARTEN

„Österreich hat eindeutig Chancen auf dem Weltmarkt“, erklärt Michael Ster-
mann, Geschäftsführer von Schneiders Vienna GmbH und Teilnehmer der
Arbeitsgruppe des Höldrichsmühlenkreises zur mentalen Standortsicherung.
In zahlreichen Technologien ist das Land durch seine Spezialisierung weltweit
führend und im globalen Wettbewerb daher bestens aufgestellt. Auch was die
Herausforderungen der Zukunft betrifft, können die Österreicher zuversicht-
lich sein, dass ihr Land seine wirtschaftliche Spitzenposition im internationa-
len Vergleich weiter halten kann – unter der Voraussetzung, dass alle Anstren-
gungen unternommen werden, um die sichtlich vorhandenen Möglichkeiten
zu nützen. Michael Stermann ist der Meinung, dass es in diesem Land viele
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erfolgreiche Unternehmen gibt, die zu einem großen Teil in der Lage sind, die
im internationalen Vergleich relativ hohen Lohnkosten durch Qualitätsvortei-
le, Innovationsfortschritte und intelligent gesteuerte Fertigungsprozesse mit
hoher Produktivität mehr als nur auszugleichen. Und diese Unternehmen
können aufgrund ihrer Spezialisierung auch in Zukunft sicherlich oft für neue
Arbeitsplätze sorgen.

„Österreich hat keine schlechten Karten, auch im Geschäft von morgen mitzu-
mischen“, ist auch Manfred Reichl, Österreich-Chef von Roland Berger Strate-
gy Consultants, überzeugt. Allerdings nur, wenn die zu erwartenden Heraus-
forderungen und tief greifenden Veränderungen von Unternehmen und Mit-
arbeitern positiv angegangen werden. Zu diesem Schluss kommt Manfred
Reichl aufgrund der Studie „Der Wirtschaftsstandort Österreich im Jahr 2015“,
bei der österreichische Topmanager befragt wurden. Die heimischen Betriebe
haben auch international immer offensiver zu agieren, können dadurch
wachsen und wie ihre Kunden international werden. Einer der wichtigsten
Faktoren ist dabei Kreativität, denn findige Köpfe gelten als wesentliche Trei-
ber für Innovation und Fortschritt, und die Untersuchung zeigt deutlich, dass
sich Innovation und Kreativität als die zentralen Wachstumstreiber der öster-
reichischen Wirtschaft verstärken.

EIN GUTER STANDORT

„Gute Ergebnisse für den Standort Österreich, zugleich aber Handlungsbedarf,
dokumentiert auch der jüngste EU-Innovationsanzeiger“, sagt Markus Beyrer,
IV Generalsekretär. Diese umfangreiche Studie verdeutlicht die tief greifen-
den Strukturveränderungen am Standort Österreich – und seinen Erfolg. Im
internationalen Ranking der Innovationsstandorte hat sich Österreich etwa
von Platz 15 auf Platz acht vorgeschoben, und innerhalb der EU ist das Vorrü-
cken von Platz zehn auf Platz fünf gelungen. Der Standort Österreich verfügt
heute über das dritthöchste Pro-Kopf-Einkommen der EU, liegt beim Wirt-
schaftswachstum über dem Durchschnitt der Union und verzeichnet einen
Exportrekord nach dem anderen. In Sachen „Governance“ belegt Österreich
mit Rang drei innerhalb der EU einen bemerkenswerten Spitzenwert. Dass die
Erfolgsstory des Wirtschaftsstandorts Österreich nicht nur von theoretisch
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versierten Ökonomen, sondern auch von praktisch orientierten Unterneh-
mern geschätzt wird, das unterstreicht die aktuelle Konjunkturumfrage der
IV. Dabei ist es zu deutlich positiveren Einschätzungen des derzeitigen
Geschäftsverlaufs gekommen und die Werte für die Geschäftsaussichten in
den nächsten sechs Monaten sind von den Befragten eindeutig nach oben
korrigiert worden. Fazit: Der Standort Österreich steht heute gut da.

EIN WOHLHABENDES LAND

„Österreich hat durch den EU-Beitritt und die EU-Erweiterung massiv profi-
tiert und ist heute das drittreichste Land der Europäischen Union – gemessen
am BIP pro Kopf“, erklärte Klaus Pöttinger, Geschäftsführer der Alois Pöttinger
Maschinenfabrik, in der Arbeitsgruppe des Höldrichsmühlenkreises. Kein Land
in der EU exportiert im Verhältnis zu den Gesamtexporten soviel nach Osteu-
ropa. Österreich hat sich als Tor nach Osteuropa international profiliert, und
österreichische Unternehmen haben sich vielfach als Technologieführer am
Weltmarkt etabliert.

„Die EU-Erweiterung ist eine Erfolgsgeschichte für Europa und für Österreich“,
stellt WKÖ Präsident Christoph Leitl ganz klar fest. Zwei Jahre nach der Erwei-
terung der EU um zehn süd- und osteuropäische Staaten kann er die positive
ökonomische Bilanz der EU-Kommission nur bestätigen. Laut einer Studie des
Wifo – Wirtschaftsforschungsinstitutes hat Österreich von der EU-Erweite-
rung und der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Dynamik, die diese in
den neuen Mitgliedsländern ausgelöst hat, mehr als jedes andere „alte“ EU-
Land profitiert. Die Exporte stiegen im Jahr der Erweiterung um 14,1 Prozent
gegenüber dem Vorjahr, 2005 wurde um 3,5 Prozent mehr exportiert als 2004.
Österreich ist zudem der Top-Investor in den neuen Mitgliedstaaten und ver-
zeichnet mit acht der zehn 2004 aufgenommenen Länder einen Handelsbi-
lanzüberschuss, und zwar um insgesamt rund zwei Milliarden Euro. Aber es
ist noch nicht vorbei: „Auch für das kommende Jahrzehnt rechnen wir mit
einem jährlichen zusätzlichen Anstieg der Wirtschaftsleistung um 0,2 Pro-
zent. Das wären insgesamt 27.500 zusätzliche Arbeitsplätze für die Österrei-
cher“, so Leitl.
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DIE SICHT DER NACHBARN

„Österreich besitzt bei den
Nachbarn ein sehr großes
Ansehen“, sagt Ulrike Grab-
ner, Chefin des IMAS Institu-
tes, und bezieht sich dabei
auf die im April 2004 in
Österreich, Deutschland,
Tschechien und Polen län-
derübergreifend durchge-
führte Umfrage von IMAS
International. Begehrtester
EU-Partner ist aufgrund sei-
ner wirtschaftlichen Stärke
Deutschland, aber Aufmerk-
samkeit verdient, dass Öster-
reich aus der Sicht der tsche-
chischen Bevölkerung – mit
einer Hinweisquote von 50
Prozent – den zweithöchsten
Stellenwert einnimmt und
damit hinsichtlich seiner
Wichtigkeit günstiger einge-
stuft wird als die Slowakei,
Großbritannien, Polen,
Frankreich und alle übrigen
EU-Länder. Auch bei den
Deutschen liegt Österreich
hinter Frankreich fast gleich-
auf mit Großbritannien auf
den vordersten Prestige-Rän-
gen. Die österreichische
Bevölkerung selbst schätzt
den eigenen Wohlstand
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erheblich höher ein als im
übrigen Europa, und in der
Meinung der Tschechen ran-
gieren wir hinter Deutsch-
land und Großbritannien an
der dritten Stelle der Wohl-
standsskala. Bei den Polen
nimmt Österreich hinsicht-
lich der Anmutung als rei-
ches Land hinter Deutsch-
land, Großbritannien und
Frankreich den vierten Platz
unter den vermeintlich rei-
cheren Ländern ein.

EIN REFORMBEREITES LAND 

„Österreich ist offenbar auf
einem guten Weg“, freut sich
WKÖ Präsident Christoph
Leitl über die Ergebnisse des
„D A CH“ Reformbarometers,
das beurteilt, inwiefern
Reformen die wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen
in Deutschland, Österreich
und der Schweiz seit Septem-
ber 2002 monatlich verän-
dert haben. Österreich legt
dabei für die letzten drei Jah-
re die beste Reformbilanz vor
– dies ist das Ergebnis der
vergleichenden Studie des
Instituts der deutschen Wirt-
schaft Köln (IW), der Wirt-
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schaftskammer Österreich (WKÖ) und
Avenir Suisse, des unabhängigen, von
der Schweizer Wirtschaft finanzierten
Think Tanks. Die drei Projektpartner
haben sämtliche Reformen in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz auf
den Feldern Arbeitsmarkt, soziale
Sicherung, Steuern und Finanzen sowie
Wettbewerb, Bildung und Forschung
untersucht. Österreich erzielt dabei mit
113,7 Punkten das beste Ergebnis für
seine Reformpolitik (Ausgangswert
September 2002 = 100). Deutschland
folgt mit 110,9 Zählern. Die Schweiz
konnte sich binnen drei Jahren ledig-
lich auf 105,5 Punkte verbessern.

Für WKÖ-Präsident Leitl ist jedoch
eines klar: „Wir sind uns der positiven
Wirkung vieler getroffener wirtschafts-, sozial-, und steuerpolitischen Ent-
scheidungen bewusst. Nichts desto trotz besteht weiterhin Handlungsbedarf,
etwa bei Forschung und Entwicklung, bei Innovationen, Investitionsanreizen
und Flexibilität sowie im Bereich der Entlastung für Unternehmen.“ 

STARKES HEIMATGEFÜHL 

Die Österreicher entwickeln, wie aus mehreren Beobachtungen des IMAS-
Instituts im letzten Jahr hervorgeht, ein verstärktes Heimatgefühl. Der jüngs-
te Nachweis für diese Tendenz ergibt sich aus einer Erhebung, bei der sich das
Institut danach erkundigte, welche wirtschaftlichen oder sozialen Zustände in
Österreich eher besser oder schlechter sind als in den meisten anderen west-
europäischen Staaten.

Am stärksten überzeugt sind die Österreicher – trotz der Diskussion über not-
wendige Sparmaßnahmen auf diesem Gebiet – von der Qualität ihrer gesund-
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heitlichen Versorgung.
Diese wird von der
Bevölkerung im Ver-
hältnis von 61 zu 
4 Prozent höher einge-
stuft als jene des Aus-
lands. Als ganz beson-
ders große Vorzüge
Österreichs betrachtet
man (mit 54 zu 4 Pro-
zent der Stimmen)
auch den Zustand
unserer Natur, außer-
dem (mit 49 zu 6 Pro-
zent) die landschaftli-
chen Reize, die Alters-
versorgung (48 zu 7
Prozent) sowie das
Essen und Trinken (47
zu 5 Prozent).

GESUNDES SELBST-
BEWUSSTSEIN

Bemerkenswert stolz
sind die Österreicher
überdies auf die sozia-
len Rechte der Arbeit-
nehmer und den Fleiß
der eigenen Bevölke-
rung. Nicht zuletzt
wurden in der (kurz
vor Beginn der PISA-
Diskussion durchge-

führten) Untersuchung die Ausbildung in den Schulen und Universitäten, das
18
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Quelle: IMAS Umfrage „Blick mit Selbstbewusstsein“, November 2004 (Auszug)
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kulturelle Angebot, die Qualität unserer Industrieerzeugnisse, die historischen
Sehenswürdigkeiten und die Freizeitmöglichkeiten den speziellen Vorzügen
Österreichs zugezählt. Vergleichsweise schwach ist (mit einer Hinweisquote
von 22 zu 16 Prozent) die Überzeugung von einem besseren Einkommen unse-
rer Arbeiter oder (mit 21:13 Prozent) von höheren Leistungen in Wissenschaft
und Technik. Eher schlechter bestellt als in den meisten anderen westeuropäi-
schen Ländern ist es in Österreich nach Ansicht der eigenen Bevölkerung mit
dem Angebot an Arbeitsplätzen und mit dem Wirtschaftswachstum. Eine vom
IMAS ergänzend durchgeführte Indexberechnung auf der Basis der lobenden
(nämlich Österreich bevorzugenden) Nennungen macht zunächst deutlich,
dass sich der Patriotismus der Männer und Frauen in Summe überhaupt nicht
unterscheidet. Innerhalb der Alters- und Bildungsgruppen überwiegt das
nationale Selbstwertgefühl ganz leicht bei den jungen und mittleren Jahrgän-
gen sowie bei den Angehörigen der höchsten Bildungsschicht (Maturanten
und Akademikern).

STOLZE PATRIOTEN

Aus dem FOCUS Life Balance Monitor vom
August 2005 geht hervor, dass 82 Prozent
der österreichischen Staatsbürger sehr stolz
darauf sind, Österreicher zu sein. Nur 4 Pro-
zent empfinden das nicht so. „Frauen sind
noch etwas stolzer darauf, Österreicher zu
sein als Männer“, erklärt Studienleiterin
Sonja Brauner. „Und je älter die österrei-
chische Bevölkerung, desto patriotischer
zeigt sie sich, genauso wie Personen mit
geringerer Bildung, während Maturanten
und Akademiker weniger Österreich Ver-
bundenheit aufweisen.“ Im Vergleich zum
übrigen Österreich ist der Nationalstolz bei
den Wienern am wenigsten ausgeprägt –
9 Prozent sind nicht stolz.
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WIE STOLZ SIND SIE PERSÖNLICH
ÖSTERREICHER ZU SEIN?

Quelle: FOCUS Life Balance Monitor, August 2005

glücksbuch_kern  17.07.2006  12:06 Uhr  Seite 19



Der Life Balance Monitor spiegelt die Befindlichkeit beziehungsweise Zufrie-
denheit der österreichischen Bevölkerung mit verschiedenen relevanten
Lebensfeldern wider. Zur generellen Zufriedenheit der Österreicher liefert die
repräsentative, Österreich weite Umfrage auch eindeutige Zahlen: knapp 80
Prozent erleben ihre persönliche Situation als sehr positiv. „Auch wenn den
Österreichern die Bezeichnung des ewigen Nörglers anhaftet, so präsentieren
sie sich doch auf Nachfrage alles in allem als ein sehr zufriedenes Volk“, sagt
Sonja Brauner. Personen, die in Familien leben, zeigen sich dabei zufriedener
als Single-Haushalte, und die einkommensstarken und höher qualifizierten
Befragten sind erwartungsgemäß zufriedener mit ihrer Lebensqualität als die
Einkommensschwächeren. Im Vergleich der verschiedenen Berufsgruppen
gehören die Selbständigen und Freiberufler zu den zufriedensten. Im Zuge der
Befragung wurde auch die Lebenssituation von verschiedenen Personengrup-
pen in Österreich beurteilt. Dabei handelt es sich um eine Fremdbeurteilung,
also die Einschätzung der Situation von anderen. Aus der Sicht der Österrei-
cher geht es den Kindern bis 13 Jahren und den Männern am besten – aber
nicht einmal die Hälfte glaubt, dass Frauen mit ihrer Situation sehr zufrieden

sein können. Vor
allem Befragte mit
höherer Qualifika-
tion schreiben den
Frauen eine weni-
ger gute Lebenssi-
tuation zu. Je älter
die Befragten, des-
to kritischer wird
auch die Situation
der Männer
betrachtet. Etwas
mehr als die Hälfte
der Befragten ist
der Meinung, dass
es den Senioren in
Österreich sehr gut
geht.
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PRIVAT ZUFRIEDEN

80 Prozent der Österreicher erleben ihr
privates Umfeld als sehr positiv, nur 5
Prozent sind unzufrieden. Dabei werden
die Bereiche Ehe und Partnerschaft,
Freundeskreis, Finanzlage der Haushalte
und Wohnsituation erfasst. Der hohe
Zufriedenheitsgrad der Österreicher ist
stark durch zufriedene Beziehungen zum
Ehe- oder Lebenspartner und zu Freun-
den bestimmt. Auch die Wohnsituation
wirkt sich sehr positiv auf die Gesamtzu-
friedenheit mit dem privaten Umfeld
aus. Die finanzielle Lage der Haushalte
wird von 59 Prozent der Befragten als sehr positiv eingestuft, 11 Prozent
äußern sich sehr negativ über die Finanzlage ihres Haushaltes. Befragte bis 50
Jahre zeigen sich etwas zufriedener mit Ihrer Ehe/Partnerschaft als die 50plus
Generation. Je höher das verfügbare Haushaltsnettoeinkommen ist, desto
positiver wird die Qualität der Ehe und Partnerschaft beurteilt. Die Berufs-
gruppe der Selbständigen und Freiberufler sowie die Arbeiter sind im Ver-
gleich zum Vorjahr wesentlich unzufriedener mit der Finanzlage ihres Haus-
haltes. Bewohner von ländlichen Regionen sehen ihre Wohnsituation positi-
ver als Städter. Die österreichische Bevölkerung fühlt sich in ihrem Land auch
ziemlich sicher, denn 59 Prozent beurteilen die Sicherheitsleistungen des
österreichischen Staates als sehr positiv. Darunter verstehen sie die Bereiche:
Bundesheer, Katastrophenschutz und Polizei.

AUCH AM ARBEITSPLATZ ZUFRIEDEN

Zwei Drittel der Österreicher erleben laut FOCUS-Studienleiterin Brauner ihr
berufliches Umfeld als sehr positiv, nur 9 Prozent sind wirklich unzufrieden.
Das berufliche Umfeld umfasst dabei die Bereiche: Sinnhaftigkeit der Arbeit,
Klima am Arbeitsplatz, Arbeitsdruck und Stress.
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ZUFRIEDENHEIT MIT DEM BERUFLICHEN UMFELD
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Durch den Faktor Stress
bedroht und belastet füh-
len sich insgesamt 15 Pro-
zent der Österreicher. Im
Vergleich zu den übrigen
Berufsgruppen sind Frei-
berufler und Selbständige
am zufriedensten mit
dem Ausmaß an Stress
und der Sinnhaftigkeit
ihrer Tätigkeit. Mehr
Stress erleben die Arbei-
ter, während Maturanten
und Akademiker im Ver-
gleich zum Vorjahr deut-
lich zufriedener sind mit
dem Stressausmaß. Frau-
en sehen mehr Sinn in
ihrer Arbeit als Männer.

Im Altersvergleich zeigen sich die 30 – 39 Jährigen am zufriedensten mit der
Sinnhaftigkeit der Arbeitstätigkeit – nur 1 Prozent ist unzufrieden. Während 88
Prozent der Akademiker das Arbeitsklima als sehr zufriedenstellend einstufen,
teilen diese Meinung etwa 69 Prozent der Maturanten.

„Die österreichischen Top-Arbeitgeber erzielen sogar ein Mitarbeiter-Engage-
ment von 67 Prozent“, erklärt Judith Haslinger vom Beratungsunternehmen
Hewitt Associates aufgrund der Ergebnisse der Studie „Attraktive Arbeitgeber
2006“. Demnach fühlen sich zwei Drittel der Mitarbeiter ihren Unternehmen
besonders verbunden, äußern sich positiv über den Arbeitgeber, möchten Teil
des Unternehmens bleiben und sind bereit, sich für den Unternehmenserfolg
überdurchschnittlich stark einzusetzen. Aber auch der Durchschnittswert
quer durch alle österreichischen Unternehmen ist hoch. Mit einem Engage-
ment-Index von 49 Prozent liegen die Österreicher auch über dem europäi-
schen Durchschnitt von 46 Prozent.
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IM VERGLEICH ZUFRIEDEN

Auch im internationalen Ranking präsentieren sich die Österreicher als eher
zufrieden mit ihren Lebensbedingungen, wie aus der Anfang des Jahres vor-
gestellten OECD-Studie hervor geht. In der Rangliste der durchschnittlichen
Zufriedenheit mit den Lebensbedingungen liegt Österreich innerhalb der
OECD-Länder an sechster Stelle – hinter Dänemark, Irland, der Schweiz, Mexi-
ko und Island. Weniger zufrieden sind unter anderem die Holländer, US-Ame-
rikaner, Schweden und Deutschen. Die Türkei liegt an letzter Stelle. Bei dieser
Untersuchung der OECD – Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung wurden neben objektiven Kriterien wie Bruttoinlandspro-
dukt und Pro-Kopf-Einkommen auch subjektive wie etwa die Freizeit, Famili-
enbindungen und Gesundheit berücksichtigt. Auch wenn das Einkommen
nicht im Vordergrund stand, so zeigte sich doch eine enge Wechselbeziehung
zwischen Glücksgefühl und Finanzen. Übrigens sind die letzten fünf Länder in
der Zufriedenheitsliste jene mit dem niedrigsten Pro-Kopf-Einkommen im
OECD-Vergleich.

„Die Österreicher können auch guten Mutes in die Zukunft zu blicken“, sagt
Karl Klein, Vizepräsident des Österreichischen Gewerkschaftsbundes, in den
Arbeitsgesprächen des Höldrichsmühlenkreises. „Denn ihr Land verfügt über
eine ausgezeichnete Produktivitätsleistung und ein gutes soziales Funda-
ment, das seinesgleichen im internationalen Vergleich sucht. Und Österreich
hat noch weitere große Potentiale, die es zu nutzen gilt. Entdeckt werden kön-
nen diese aber nur in einem echten Dialog, auf neuen Plattformen, in der Sti-
mulation von Interaktion – und im Hintanhalten der traditionellen politi-
schen Auseinandersetzung.“ 
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�FLÜCHTIGE GLÜCKSGEFÜHLE

Keine Krise beutelt das Land – aber ein Grauschleier überzieht des öfteren

die Gemüter. Er soll nachhaltig gelüftet werden, um nicht den Antriebsgeist

und das Potential der Menschen zu schmälern. 

„Die Österreicher befinden sich
in einer anhaltend gedrückten
Stimmung“, stellte Ulrike Grab-
ner, Geschäftsführerin des IMAS
Marktforschungsinstitutes, vor
rund drei Jahren fest. Seit mehr
als 30 Jahren befragt das Institut
die Bevölkerung darüber, ob sie
das Gefühl habe, in einer glückli-
chen Zeit zu leben. Zu Beginn
dieses Stimmungsbarometers im
Januar 1973 antwortete die Mehr-
heit, nämlich fast zwei Drittel,
mit JA. Dreißig Jahre danach, im
Juni 2003 bezeichnete nicht ein-
mal ein Drittel der Befragten die
Gegenwart als eine glückliche
Periode. Dieses Ergebnis markier-
te eine der düstersten Bewusst-
seinslagen in der langjährigen
Trendbeobachtung durch das
Institut und war der Anlass für

den Höldrichsmühlenkreis, sich mit den offensichtlich schwindenden Glücksge-
fühlen der Bevölkerung und den Konsequenzen daraus auseinander zusetzen.

„In unserer Gesellschaft kann man auch nicht sehr motiviert sein“, sagt Wirt-
schaftspsychologe Othmar Hill, „es gibt zu viele Unklarheiten in der Gesell-
schaftspolitik, und die Menge der unlenkbaren Wirkgrößen hat zugenommen.
Der wirtschaftliche Druck und der Konsumzwang der individualistischen
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Welt sind gesellschaftspolitisch gesehen so mächtig, dass alle anderen Zivili-
sationsformen ungefiltert penetriert werden. Alles wird schneller und noch
komplexer – und der Verdrängungsgrad ist sehr hoch.“ Inwieweit dieser Pessi-
mismus seine Berechtigung hat, zeigte sich bei der Analyse von weiteren Stu-
dien, mit denen sich die Arbeitsgruppe des Höldrichsmühlenkreises auseinan-
der setzte. Eine Notwendigkeit, wie sich herausstellte, denn gerade im Wirt-
schaftsleben pflegen sich optimistische und pessimistische Stimmungslagen
abzuwechseln – beispielsweise in Abhängigkeit von Konjunkturzyklen.

DER BLICK INS NEUE JAHR

„Die Zuversicht hat derzeit wieder Oberhand“, sagte IMAS Chefin Ulrike Grab-
ner zum Jahreswechsel 2005/2006. Wie aus der jüngsten, traditionell zur 
Jahreswende durchgeführten Umfrage hervorgeht, blickt nun jeder zweite
Österreicher den kommenden Monaten
mit Zuversicht entgegen, nur mehr
jeder vierte ist skeptisch und jeder
fünfte besorgt. „Im Vergleich zum ver-
gangenen Jahr hat der Optimismus
zugelegt und markiert nun die zweit-
beste Stimmung seit 1990 sowie die
zehntbeste seit Beginn der Beobach-
tungsreihe in 1972“, stellt Ulrike Grab-
ner nunmehr fest. Alles in allem ermu-
tigen die aktuellen IMAS Befunde auf-
grund der bisherigen Erfahrung zur
Annahme, dass die gewachsene Zuver-
sicht längerfristig eine belebende Wir-
kung auf das Konsumverhalten der
Österreicher haben kann. „Die Bevölke-
rung ist aber grundsätzlich nur recht
zögernd zu einer positiven Einschät-
zung der Zukunft bereit“, schränkt die
IMAS Chefin ein. Der Rückblick auf das
letzte Jahr ist aber trotz der Schwierig-

25

10

20

30

40

50

in Prozent

50

60

33

unentschieden

N
ov

./D
ez

. 1
97

7

N
o.

/D
ez

. 1
97

2

D
ez

. 1
98

2

D
ez

. 1
98

7

N
ov

./D
ez

. 1
99

2

D
ez

. 1
99

7

D
ez

. 2
00

2

D
ez

. 2
00

5

mit Skepsis

mit Zuversicht

mit Sorge

18

10

50

25

20

5

BLICK AUF DAS KOMMENDE JAHR

Quelle: IMAS Umfrage „Zuversicht hat Oberhand“, 
Dezember 2005

glücksbuch_kern  17.07.2006  12:06 Uhr  Seite 25



keiten und Ängste, die es gebracht haben mag, notorisch freundlicher als der
Ausblick auf das neue. Freundliche Noten erteilten der Zukunft als auch der
Vergangenheit in erster Linie Personen unter dem 30. Lebensjahr sowie Ange-
hörige der höchsten Bildungsschicht wie Maturanten und Akademiker. Über-
durchschnittlich pessimistisch war die Lagebeurteilung – insbesondere, was
die Zukunft betrifft – vor allem in der Seniorengeneration.

VON RABENSCHWARZ BIS HELLGRAU

„Mittlerweile ist der rabenschwarze Pessimismus, der das Lebensgefühl der
Österreicher im vergangenen Herbst noch kennzeichnete, verschwunden“, sagt
Ulrike Grabner im März 2006. Von einer Hochstimmung ist laut ihren Befun-
den in der Bevölkerung aber trotzdem noch wenig zu spüren. Mit 43 zu 35 Pro-
zent überwiegt weiterhin die Zahl der Personen, die eher von einer schwieri-
gen als glücklichen Gegenwart reden. Immerhin – im September des Vorjahres
wiesen die Bedrückten noch einen Anteil von 58 Prozent auf. „Bezeichnend für
das momentane Stimmungsbild ist eine etwas erhöhte Zahl von Personen, die
zwischen einer positiven und negativen Einschätzung der Gegenwart
schwankt“, so die Expertin. Das überwiegende Unbehagen an der Jetztzeit
bremst nach wie vor die Konsumfreudigkeit, denn 37 Prozent der Österreicher
reagierten auf die Wirtschaftslage in den letzten Wochen vor der Untersu-
chung mit Ausgabeverzichten, lediglich 12 Prozent mit erhöhter Kauffreudig-
keit. Die Mehrheit von 47 Prozent der Bevölkerung hat ihre Verbraucherge-
wohnheiten in der unmittelbaren Vergangenheit allerdings nicht geändert.

Die Konsumaskese korreliert laut Ulrike Grabner auffallend stark mit dem
Lebensalter, aber auch mit der Herkunftsregion. Ältere Personen berichten
ungleich häufiger über eine Reduktion ihrer Ausgaben als junge – die Wiener,
Niederösterreicher und Burgenländer ungleich öfter als die Bewohner der
anderen Bundesländer. Am allerwenigsten geknausert mit Anschaffungen und
Käufen haben in letzter Zeit die Salzburger, Tiroler und Vorarlberger. Daraus
lässt sich auch der enge Zusammenhang zwischen Lebensgefühl und Ausga-
benbereitschaft nachweisen. Fazit: Von den Österreichern, die sich im Einklang
mit der Gegenwart empfinden, haben nur 16 Prozent ihren Konsum einge-
schränkt, von den pessimistisch gestimmten Erwachsenen dagegen 57 Prozent.
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EIN BÜNDEL VON MOTIVEN

Als sich das IMAS vor drei Jahren bei den bedrückten Personen nach dem
Grund für ihre pessimistische Einschätzung der Gegenwart erkundigte, wurde
ein ganzes Bündel von Motiven für das damalige Trübsal enthüllt. Denn 40
Prozent erklärten, dass ihnen der Pensionskonflikt die Laune verdorben habe.
Ebenso viele begründeten ihre Betrübnis mit der schlechten Wirtschaftslage.
Und 29 Prozent verwiesen darüber hinaus auf Kriege oder Zwistigkeiten in
der Welt.

Im Frühjahr 2006 beschäftigten sich die Österreicher laut IMAS Erhebung am
allermeisten – nämlich zu 57 Prozent – mit der sorgenvollen Frage, welche
Belastungen in der nächsten Zeit auf sie zukommen. Rund jeder Zweite sin-
nierte häufig über die Höhe seiner fixen finanziellen Verpflichtungen und
außerdem darüber, welchen Verlauf die Wirtschaft nehme. Ob man einen
finanziellen Polster für unvorhergesehene Ereignisse besitze, wie sich das
eigene Einkommen entwickle, und ob man gegen Not- oder Schadensfälle
genügend versichert sei. Nahezu zwei Fünftel der Erwachsenen fragten sich
oft, wie sicher ihr Arbeitsplatz sei, mehr als ein Drittel überlegte, auf wie viel
Geld man in Notfällen zurückgreifen könne, um sein Fortkommen zu sichern.

„Vorherrschend ist das passive gedankliche Abtasten der eigenen wirtschaftli-
chen Situation und die Suche nach Bestätigungen für die existentielle Sicher-
heit“, fasst Ulrike Grabner zusammen. Ein diese wirtschaftliche Realität ent-
hüllender Befund besteht auch darin, dass sich jeder fünfte Österreicher öfters
die Frage stellt, wie hoch seine gegenwärtige Verschuldung ist.

SUBJEKTIVES GLÜCKSEMPFINDEN

„Glücklichsein ist nicht primär von objektiven Tatsachen abhängig, sondern
vom subjektiven Wohlbefinden“, stellt Werner Beutelmeyer, Geschäftsführer
des Market Instituts in der im März dieses Jahres präsentierten Studie „Glück-
gefühle – was die Österreicher glücklich macht“ fest. Jeder zehnte Österreicher
sei unglücklich, das restliche Österreich schwelge im Glück. Die Hitliste der
Glücklichmacher führe der soziale Kontakt an, dicht gefolgt vom Urlauben
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und von den Hobbys, die den Österreicher-/Innen in den letzten Jahren noch
wichtiger wurden.

Mit einer vierstufigen Skala von sehr glücklich bis unglücklich wurde laut
Werner Beutelmeyer das Glück in der Studie abgebildet. Dies deshalb, weil
sich derartige Gefühlsfragen meist nicht mit ja oder nein beantworten ließen,
und auch weil die Gefahr bestehe, viele Jasager zu produzieren. Menschen
tendierten erfahrungsgemäß dazu, sich ein positives Zeugnis auszustellen.
„Die sehr Glücklichen fanden sich überdurchschnittlich bei den Jungen bis 
30 Jahre und unter Personen mit den höchsten Bildungsabschlüssen wie
Matura oder Uni“, stellte auch er eindeutig fest.
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WECHSELNDES GLÜCK

Glücksgefühle zeigten sich in der Studie in erster Linie beim Zusammensein
mit nahe stehenden Menschen sowie im Urlaub und beim Ausüben der
Hobbys. Aber auch das leibliche Wohl wurde für Herrn und Frau Österreicher
in den letzten Jahren um einiges wichtiger. 60 Prozent der Befragten empfan-
den beim Essen und Trinken Glücksgefühle. In punkto Arbeit kommen nur bei
jeder/m Dritten im Beruf Glücksgefühle auf. Unverändert blieb auch das Ende
der Liste. Nur knapp jeder Fünfte weiß demnach um das Glückspotential, das
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in der Hausarbeit liegt. Auch der Besuch von Gottesdiensten wird kaum mit
Glücksgefühl in Verbindung gebracht.

GLÜCK IST RELATIV

„Oft ist das Glück erst zu erkennen, wenn es abwesend ist“, stellte Alfred Pritz,
Rektor der Sigmund Freud Privat Universität Wien fest, als er zu den Gesprä-
chen der Arbeitsgruppe des Höldrichsmühlenkreises als Experte eingeladen
wurde. „Und es ist auf jeden Fall ein relatives Gefühl. Glücksgefühle aber ent-
stehen plötzlich, beispielsweise wenn Ereignisse, die man sich wünscht, wider
Erwarten doch eintreffen. Die Glücksgefühle sind auch umso größer, je größer
der Wunsch war – das hängt mit der Erwartungsspannung zusammen.“ Denn
als Auslöser für Glücksgefühle werden die Übereinstimmung von Erwartung
mit wahrgenommenen Umständen oder die Befriedigung von Bedürfnissen
betrachtet. Ein gewisses Wechselspiel – eine gesunde Balance zwischen ange-
nehmen und unangenehmen Empfindungen – verursacht auch Glücksgefühle,
während Monotonie sie gar nicht aufkommen lässt. Medizinisch beziehungs-
weise neurobiologisch betrachtet sind es die Botenstoffe Dopamin und Seroto-
nin sowie indirekt die Endorphine, die Glücksgefühle auslösen. Der menschli-
che Körper schüttet sie in unterschiedlichen Situationen aus, beispielsweise
beim Sport. Aber auch der Genuss von Schokolade führt dazu, dass auf Umwe-
gen im Körper der Glücksbotenstoff Serotonin entsteht. Diese Botenstoffe
transportieren die Botschaft „Sei glücklich“ per Nervenzellen zum Gehirn.

GLÜCKLICH IN ÖSTERREICH

„Abweichend von dem trüben Bild, das oft in der Öffentlichkeit gezeichnet
wird, sind die Bürger der europäischen Union glücklich“, stellt Harald Pitters,
Projektleiter Eurobarometer bei Karmasin Marktforschung aufgrund der
jüngsten Eurobarometer Umfragen fest. Sie geben nämlich fast einhellig an,
dass sie mit ihrem Familienleben zu 90 Prozent und mit ihrem derzeitigen
Beruf zu 84 Prozent glücklich sind. Die Unterschiede zwischen den Mitglied-
staaten sind minimal, wenngleich eine etwas weniger positive Ausprägung
der Antworten insbesondere in den neuen Mitgliedstaaten festzustellen ist –
84 Prozent sind mit ihrem Familienleben zufrieden gegenüber 91 Prozent im
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alten Europa der 
15 Mitgliedstaaten.

„Ein Grund für die hohen
Werte könnte auch sein,
dass sich die Bürger nicht
eingestehen wollen, dass
sie ein nicht ganz so zufrie-
denstellendes Dasein
haben“, interpretiert Pitters
den hohen Anteil der Glück-
lichen, „denn dann müsste
man ja etwas ändern. Da ist
es auf jeden Fall einfacher
zu sagen: Ich bin glücklich.“
Je älter die Befragten sind,
desto niedriger fällt ihre
Zufriedenheitsrate aus. Ins-
besondere Alleinlebende
sind signifikant weniger
glücklich als Menschen, die
in einer Partnerschaft – 76
Prozent gegenüber 93 Pro-
zent – oder in einer vier-
oder mehrköpfigen Familie leben (95 Prozent). Auch Arbeitslose weisen mit 83
Prozent eine nicht so hohe Zufriedenheitsquote beim Familienleben auf wie
der Rest der Bevölkerung.

Die Intensität der Antworten schwankt überdies mit der Beschäftigung. So schei-
nen Personen, die leitende Funktionen ausüben, in ihrem Beruf glücklicher zu
sein als zum Beispiel Arbeiter – zu 90 Prozent gegenüber 80 Prozent. Je höher
zudem der Abschluss der Befragten ist, desto größer ist die Zufriedenheit, die sie
mit ihrem derzeitigen Beruf äußern. Zur Zufriedenheit im persönlichen Bereich
kommt das ebenfalls fast einhellig bekundete Glück hinzu, im eigenen Land zu
leben. Dabei fällt die Verteilung der Antworten auf diese Frage, und besonders
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der Anteil der Bürger, der die-
ser Aussage sehr zustimmt,
besonders positiv aus. Über die
Hälfte der Befragten erklärt
nämlich sogar sehr glücklich zu
sein, in ihrem Land zu leben.
Die Unterschiede zwischen den
Ländern sind minimal und
werden eigentlich nur in den
prozentualen Werten der Ant-
worten deutlich. So ist festzu-
stellen, dass Tschechen, Slowa-
ken und Italiener weniger dazu
neigen, vollkommen glücklich
darüber zu sein, dass sie in
ihrem jeweiligen Land leben.
Die Ungarn bilden mit einer
Zufriedenheitsquote von nur
59 Prozent überhaupt eine Art
Ausnahme von der Regel.

Im Gegensatz zu einigen vor-
gefassten Meinungen beste-
hen praktisch keine Unter-
schiede zwischen den Ant-
worten von Menschen, die in
ländlichen Gebieten leben,
und denen, die in Großstäd-
ten leben – 90 Prozent gegen-
über 89 Prozent. Dagegen nei-
gen Kinder außereuropäi-
scher Einwanderer etwas
weniger dazu, sich als glück-
lich einzuschätzen, in ihrem
jeweiligen Land zu leben –

32

D IE  ÖSTERREI CHISCHE SEELE
FLÜCHTIGE GLÜCKSGEFÜHLE

10 20 30 40 50 60 70
stimme voll
und ganz zu

in Prozent

38

35

11

4

stimme eher zu

stimme eher
nicht zu
stimme

gar nicht zu

GLÜCKLICH MIT GEGENWÄRTIGER BESCHÄFTIGUNG

Quelle: Karmasin Marktforschung, Basis: Eurobarometer April 2006

10 20 30 40 50 60 70
stimme voll
und ganz zu

in Prozent

61

30

6

1

stimme eher zu

stimme eher
nicht zu
stimme

gar nicht zu

GLÜCKLICH, IN ÖSTERREICH ZU LEBEN

Quelle: Karmasin Marktforschung, Basis: Eurobarometer April 2006
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GLÜCKLICH MIT DEM FAMILIENLEBEN

Quelle: Karmasin Marktforschung, Basis: Eurobarometer April 2006
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86 Prozent gegenüber 90 Prozent bei Kindern von im jeweiligen in der
Umfrage erfassten Land geborenen Personen.

DIE FRAGE NACH DEM GLÜCK

„Nach Glück zu fragen, kann wohl immer nur eine subjektive Momentaufnah-
me produzieren“, meinte Christian Friesl, IV-Bereichsleiter für Gesellschafts-
politik, im Arbeitsprozess des Höldrichsmühlenkreises. Er spricht deshalb lie-
ber von Lebenszufriedenheit. Das Empfinden von Glück ist sowohl ein Gefühl
als auch ein Zustand, in dem sich ein Mensch befindet, und der sich durch ein
allgemeines, oft unbewusstes Wohlbefinden auszeichnet. Entscheidend sind
dabei nicht die objektiven Tatsachen, sondern das subjektive Erleben der
betreffenden Person. „Die Lebenszufriedenheit beschreibt einen mittel- bis
längerfristigen Zustand und gibt verlässlicher Auskunft über die emotionale
Befindlichkeit von Menschen“, ist Christian Friesl überzeugt. „Im wesentli-
chen geht es dabei um zwei Sehnsüchte – jene nach dem Lieben und jene
nach dem Arbeiten. Der Umgang mit der eigenen Leistungsfähigkeit und der
Wunsch nach stabilen Beziehungen sind die zentralen Anliegen.“

„Es ist nicht unproblematisch, Menschen zu fragen, ob sie glücklich sind“, sagt
auch Karl Klein, ÖGB-Vizepräsident und ausgebildeter Psychotherapeut. „Bei
einer Umfrage kann kaum festgestellt oder berücksichtigt werden, aus welcher
Situation heraus der Befragte antwortet.“ Glück bedeutet für jeden etwas
anderes – es kann das dauerhafte Glück wie eine stabile Beziehung sein oder
das kleine Glück wie der erste Schluck Kaffee nach dem Aufstehen oder das
rauschhafte Glück wie etwa der Kick bei einem Fallschirmsprung. Nur der Ein-
zelne kann erkennen, ob er Glück empfindet. Es gibt keine allgemeingültige
Vorstellung davon, was Glück ist – vielleicht Gesundheit, Reichtum oder Karrie-
re – aber jeder bezeichnet dieses spezielle subjektive Gefühl mit dem gleichen
Wort, nämlich Glück. Inzwischen existiert eine große Anzahl von Studien, die
sich mit dem Thema Glück und Glücksgefühle auf unterschiedlichste Art und
Weise befassen. Was aber alle miteinander verbindet, ist die Beschreibung von
Glück als ein intensives, positives Gefühl. Wenn das aber fehlt, dann liegt der
Grund laut Karl Klein vor allem darin, dass Menschen Angst haben. Und Ängs-
te entstehen dann, wenn die Existenz als Mensch in Frage gestellt wird.
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�KEINE ANGST VOR DER ANGST

Verunsichert durch die wachsende Komplexität und Dynamik des Lebens

entwickeln Menschen Ängste. Aber die Lebensbewältigung erzeugt immer

wieder psychosoziale Spannungen.

„Es gibt sicherlich Modeängste“, stellt Alfred Pritz, Psychoanalytiker und Rek-
tor der Sigmund Freud Privatuniversität für Psychotherapie in Wien, fest. „Das
ist beispielsweise die Globalisierungsangst, die Furcht vor den Folgen der
zunehmenden weltweiten Mobilität.“ Aber nicht jede Furcht ist gleich als
neurotisch zu werten. Denn Angst vor einer realen Gefahr hat auch die
äußerst wichtige Funktion, Kräfte zu mobilisieren, um Lösungen zu finden. Es
ist im Gegenteil sehr beruhigend, wenn jemand in einer Angst besetzten
Situation etwas unternimmt. Angst kann demnach auch nützlich sein, denn
sie hilft sozusagen beim Überleben.

Problematisch wird es allerdings, wenn man Gefahren schön redet. Denn
Ängste haben ihr eigenes emotionales Gedächtnis, das sich durch kluge Worte
nicht einfach löschen lässt. „Das Betonen, dass kein Anlass zur Angst besteht,
bewirkt bei vielen Menschen genau das Gegenteil“, erklärt Alfred Pritz, „sie
glauben einer solchen Nachricht nicht, vor allem dann nicht, wenn sie immer
wieder gebetsmühlenartig wiederholt wird.“ Deshalb hat die Wahrheit immer
Vorrang – auch wenn sie lautet, dass einiges noch überhaupt nicht klar ist.
Aber die Wahrheit ist immer besser als falsche Versprechungen – diese lassen
nach ihrem Platzen nämlich nur Misstrauen zurück.

ÄNGSTE ALS WEGBEGLEITER

Rein biologisch gesehen ist die Angst ein sehr starker Stresszustand aufgrund
einer wahrgenommenen Bedrohung, verbunden mit körperlicher und geisti-
ger Spannung und dem Wunsch, der Situation zu entfliehen. Die Auslöser
dafür können aus dem Inneren einer Person kommen oder extern – beispiels-
weise nach Medienmeldungen über Skandale oder Katastrophen. Der Psycho-
loge und Theologe Erwin Möde stellt fest, dass sich das Phänomen Angst eher
ausbreitet und auf alle Sozial- und Altersschichten der Gesellschaft überträgt.
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Es geht dabei um Beziehungsängste, Einstiegsängste ins Berufsleben oder
auch Angst vor Altersarmut. „Der Angstpegel ist im Steigen – wir leben
zunehmend in einer ängstlichen Gesellschaft“, diagnostiziert Möde.

„Es sind aber eher die alltäglichen Ängste, die Menschen krank machen:
Furcht vor engen Räumen, Insekten, Krankheiten, dem Fliegen oder Allein-
sein“, konstatiert hingegen einer der weltweit führenden Angstforscher Bor-
win Bandelow, Professor an der Universität Göttingen. Angst ist ein Mysteri-
um und hat viele Gesichter. Sie schärft die Sinne, mahnt zur Vorsicht. Sie muss
keinen konkreten Grund haben und ist nicht immer etwas Negatives. Wer
Angst hat, mobilisiert Energien. Viele herausragende Künstler wurden von
ihren Ängsten inspiriert und sogar angetrieben. „Schon immer beruhten die
meisten menschlichen Handlungen auf Angst oder Sturheit“, sagte Albert
Einstein.

Angst muss auch gar nicht spürbar sein. Die Veranlagung, Angst zu empfin-
den, ist von Mensch zu Mensch sehr verschieden. Sehr oft sind Ängste vor-
handen, deren Existenz die Betroffenen nicht bestätigen können, weil sie ver-
drängt werden. „Jeder Mensch reagiert, wie er reagiert, weil er irgendwelche
Ängste hat“, erklärt Borwin Bandelow. „Das klingt sehr allumfassend, aber so
ist es wirklich. Jeder macht eben auch das in seinem Leben, wohin ihn seine
spezielle Form der Angst bringt.“ Reale Ängste wie vor Krankheiten oder
Unfällen gehören für ihn zum Leben dazu. Sobald aber unrealistische Ängste
den Alltag bestimmen, sollte man sie behandeln lassen – und zwar durch
Üben. Konfrontation mit den eigenen Ängsten ist die beste Medizin. „Worauf
es ankommt, ist nämlich tatsächlich nicht die Angst oder was für Gefühle
immer wir gerade haben mögen, vielmehr einzig und allein, wie wir zu ihnen
Stellung nehmen, also unsere Einstellung“, sagte Viktor Frankl.

MANGELNDES VERTRAUEN

Es erscheint auf den ersten Blick etwas rätselhaft: Wirtschaftsforscher verkün-
den in schöner Regelmäßigkeit den Aufschwung, in manchen Chefetagen
reibt man sich die Hände über Exporterfolge, das Gros der Bevölkerung
verharrt jedoch in einer misstrauischen Haltung. Mit einer fast schon mono-
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tonen Gleichförmigkeit bleiben diejenigen in der Überzahl, die davon über-
zeugt sind, dass schwierige Zeiten durchlebt werden. 47 Prozent der befragten
Österreicher gaben dem IMAS Institut bei der Umfrage „Ängste als Wegbe-
gleiter der Zukunft“ im Oktober 2004 eine solche Auskunft. Lediglich 35 Pro-
zent sprachen von einer glücklichen Gegenwart.

Diese gedrückte Stimmung beeinflusst zweifellos auch die Konsumfreudig-
keit. Dennoch beruht sie vermutlich nicht in erster Linie auf einer negativen
Einschätzung der wirtschaftlichen Gesamtsituation, sondern hängt mit
einem ganzen Bündel von Überlegungen zusammen, die sich aus der öffentli-
chen Diskussion über Zukunftsprobleme sowie aus persönlichen Eindrücken
und Erfahrungen ergeben. Anzunehmen ist, dass in der Bevölkerung ein
Gefühl der Unwägbarkeit und Unsicherheit gegenüber künftigen Entwicklun-
gen existiert, und dass dabei Gefahren gewittert werden, die das mentale
Wohlbefinden beeinträchtigen.

DREI SCHRECKENSVISIONEN

Welches Gewicht die Furchtvorstellungen haben, zeigte sich in aller Deutlich-
keit, als das IMAS in der oben erwähnten Umfrage eine Reihe von möglichen
Zukunftsentwicklungen zur Diskussion stellte und sich erkundigte, welche
davon man auf keinen Fall haben möchte und welche andererseits nur
geringfügig oder gar nicht stören würden.

Drei Geschehnisse erscheinen den Österreicher-/Innen als ganz besonders
schreckenserregend, nämlich der Zusammenbruch des Gesundheitssystems –
verbunden mit der Schließung von Krankenhäusern und eingeschränkter
medizinischer Betreuung –, die weitere Zunahme des (internationalen) Ver-
brechens und eine weitere Ausbreitung der Drogensucht. Alle diese Entwick-
lungen lösen bei rund 80 Prozent der Erwachsenen intensive Abwehrhaltun-
gen aus. Eine extreme Furchtvorstellung bewirkt darüber hinaus – von min-
destens drei Viertel der Bevölkerung genannt – die Fortdauer der Arbeitslosig-
keit. Kaum geringer ist das Unbehagen gegenüber dem Bau von Kernkraft-
werken in Österreich, zunehmendem politischen Extremismus – egal, ob von
Links oder Rechts – der Nutzung der Gentechnik für das Klonen von Men-
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schen sowie dem Abbau von sozialen Errungenschaften und Arbeitnehmer-
rechten. Auch die Angst vor einer Überfremdung durch Zuwanderer aus Asien
und Afrika zählt zu den ganz besonders ausgeprägten Besorgnissen.

37

DIE NEUEN ZUKUNFTSÄNGSTE

Quelle: IMAS Umfrage „Ängste als Wegbegleiter der Zukunft“, Oktober 2004

Das möchte Das würde Das würde
ich auf keinen mich etwas mich gar nicht

Fall haben stören stören/Keine
Angabe

% % %
Zusammenbruch des Gesundheitssystems 82 12 6
Ausbreitung d. internat. Verbrechens 80 13 7
Ausbreitung der Drogensucht 78 16 6
Fortdauer von hoher Arbeitslosigkeit 76 18 6
Zunehmender Rechtsradikalsmus 72 20 8
Bau von Kernkraftwerken in Österreich 71 21 8
Wiederkehr marxist.-/kommunist. Ideen 71 22 7
Gentechnik für das Klonen von Menschen 71 21 8
Abbau von Sozial- und Arbeitsrechten 68 22 10
Überfremdung durch Zuwanderung 64 26 10
Abwandern von österreichischen Betrieben 62 28 10
Wachsender Antisemitismus 59 27 14
Ungehemmtes Gewinnstreben 59 32 9
Verschwinden von österr. Traditionen 58 32 10
Übermächtiger Einfluss der EU 57 34 9
Aufgabe der Neutralität 55 28 17
Erhöhter Leistungszwang im Beruf 49 38 13
Geburtenarmut und Überalterung 48 38 14
Adoption von Kindern durch Homosexuelle 41 26 33
Abkehr vom christlichen Glauben 41 33 26
Privatisierung öffentl. Einrichtungen 40 38 22
Zerfall der EU in Einzelstaaten 35 34 31
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IDENTITÄT IN GEFAHR?

Die massive Abwehrreaktion gegenüber den genannten Ereignissen täuscht
ein wenig darüber hinweg, dass die IMAS Studie mindestens vier weitere mög-
liche Entwicklungen zutage brachte, die ebenfalls stärkste Unlust auslösen
würden. Es handelt sich dabei – von jeweils rund drei Fünftel der Befragten ins
Treffen geführt – um die Furcht vor einem Abwandern österreichischer Betrie-
be ins Ausland, wachsendem Antisemitismus, einem ungehemmten, rück-
sichtslosen Gewinnstreben in der Wirtschaft und um das Verschwinden öster-
reichischer Eigenheiten und Traditionen als Folge der Internationalisierung.

Sehr unbequem ist der Bevölkerung auch der Gedanke an den übermächtigen
Einfluss der EU auf unsere Politik, sowie an die Aufgabe unserer Neutralität.
Nicht mehr ganz so ausgeprägt, wenngleich immer noch von etwa der Hälfte
der Bevölkerung ins Treffen geführt, ist das Unbehagen gegenüber einem
erhöhten Leistungszwang im Berufsleben sowie dem Geburtenschwund, also
der fortschreitenden Überalterung der Gesellschaft. Vergleichsweise wenig
inneren Widerstand setzt die Bevölkerung einer eventuellen Adoption von
Kindern durch Homosexuelle, oder der Abkehr vom christlichen Glauben ent-
gegen. Zwar beklagen 41 Prozent der Österreicher den Verlust religiösen Den-
kens, jeden Dritten stört eine solche Entwicklung jedoch wenig, rund jeden
Vierten gar nicht.

WENIGER FURCHT

Ähnlich schwach ist die Abwehrhaltung gegenüber der Privatisierung aller
öffentlichen Einrichtungen, wie z.B. Post oder Bahn. Am gleichgültigsten wür-
den die Österreicher auf einen Zerfall der Europäischen Union und die Rück-
kehr in ein Nebeneinander von Einzelstaaten reagieren. Lediglich für 35 Pro-
zent der Erwachsenen wäre eine solche Entwicklung Anlass zu großer Betrof-
fenheit, 34 Prozent würde sie etwas stören, die restlichen 31 Prozent hingegen
gar nicht. Eine Indexberechnung – basierend auf den Prozentsummen aller
Hinweise auf die besonders unerwünschten Entwicklungen – macht zunächst
deutlich, dass die Zukunftsvisionen das Lebensgefühl der Bevölkerung ganz
allgemein stark beeinflussen. Personen, die von einer schwierigen Gegenwart
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reden, begegnen der Zukunft dem gemäß mit ungleich größeren Befürchtun-
gen als solche, die meinen, wir durchleben eine glückliche Zeitphase.

BESORGTE FRAUEN

Das Maß der Besorgnisse korreliert im Einzelnen sowohl mit dem Geschlecht,
als auch dem Alter, dem Bildungsgrad und nicht zuletzt der Parteineigung der
Bevölkerung. Fazit: Männer sind etwas weniger verängstigt als Frauen,
Erwachsene unter 30 ungleich weniger als Senioren, Maturanten und Akade-
miker sehr viel weniger als Personen mit mittlerer oder einfacher Bildung. Die
Analyse der IMAS-Befunde bestätigt ansonsten voll und ganz die Annahme,
dass das überwiegend bedrückte Lebensgefühl der Österreicher nicht in erster
Linie mit der Wirtschaftslage und der Arbeitslosigkeit sondern mit einer Reihe
anderer Faktoren zusammenhängt. Ein großes Gewicht ist dabei der Behaup-
tung der österreichischen Interessen und Rechte in einer sich zunehmend ver-
netzenden Welt beizumessen. Tatsache ist, dass Personen, die mit der augen-
blicklichen Gesamtsituation hadern, erheblich stärker gegen einen Abschied
von der Neutralität, die Bevormundung durch die EU, das Verschwinden öster-
reichischer Bräuche und Traditionen oder das Abwandern heimischer Indus-
triebetriebe ins Ausland aufbegehren als es Personen tun, die sich in vollem
Einklang mit der Gegenwart befinden.

DEPRI-KULTUR IM VORMARSCH

Entwickelt Österreich langsam aber sicher eine Kultur der Pessimisten? Die
optimistischen und pessimistischen Stimmungslagen wechseln rascher, nega-
tives Denken nimmt überhand, Resignation und Angst machen sich immer
mehr breit. „Die Österreicher und Österreicherinnen haben ein Riesenpro-
blem“, sagt ÖGB Vizepräsident Karl Klein. „Sie sind im Grunde griesgrämig und
darauf angelegt, organisiert zu werden.“ Deshalb haben sie jetzt Angst. Denn
obwohl es ihnen im Durchschnitt besser geht als noch vor 20 Jahren, beunru-
higt sie laut Karl Klein die unsichere Arbeitsplatzsituation, die unsichere
Altersversorgung, das Nichteinhalten von Vereinbarungen, die steigende Bru-
talität und Kriminalität, die Unsicherheit in den Beziehungen, die Wertlosigkeit
und der Werteverfall sowie die Demotivation durch mangelnden Respekt und

39

glücksbuch_kern  17.07.2006  12:06 Uhr  Seite 39



Anerkennung. „Viele junge Menschen erleben, dass ihre Arbeit nicht gefragt
ist, und eine monatelange Suche mit bis zu hundert Bewerbungen macht die
Menschen fertig“, erklärt Klein. Die Angst, im Arbeitsprozess nicht gewollt zu
sein, sitzt tief. Und wenn, dann werden sie bloß als Humankapital oder Abhän-

gige, mit denen man alles machen
kann, gehandelt. Von jeder fast unter
Zwang akzeptierten Lohn- und Pseudo-
arbeit bleibt aber immer ein Stück
Unglücklichsein zurück – dieser Mei-
nung schlossen sich auch die anderen
Teilnehmer der Arbeitsgruppe des Höl-
drichsmühlenkreises an.

ARBEITSPLATZSORGEN

Die hohe Arbeitslosenrate hinterlässt
sorgenvolle Spuren im Bewusstsein der
Österreicher. Das ist das Ergebnis der
Befragung des SPECTRA Marktfor-
schungsinstitutes zum Thema Arbeits-
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DIE ARBEITSLOSIGKEIT WIRD ...

Quelle: SPECTRA Studie, April 2006
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Matura, Universität

ARBEITSPLÄTZE SIND IN DEN LETZTEN 10 JAHREN …

Quelle: SPECTRA Studie, April 2006 (auszugsweise)
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losigkeit und der Blick in die Zukunft vom April 2006. Jeder zweite Österrei-
cher (54 Prozent) geht davon aus, dass die Arbeitslosigkeit in unserem Land in
den nächsten zwölf Monaten weiter zunehmen wird. An ein Zurückgehen
glauben nur 6 Prozent, und ein Drittel erwartet keine Veränderung der gegen-
wärtigen Situation.

Die laufende negative Berichterstattung über die steigenden Arbeitslosenzah-
len hat zweifellos auch dazu geführt, dass die Österreicher zu 44 Prozent
grundsätzlich glauben, die absolute Zahl der Arbeitsplätze im Land sei zurück-
gegangen. Laut Statistik Austria ist es aber so, dass von 1994 bis 2004 die
absolute Zahl an Arbeitsplätzen de facto um zirka 90.000 angestiegen ist.

POSITIVER UMGANG

Trotzdem denken 40 Prozent der Österreicher und Österreicherinnen positiv,
das geht aus der SPECTRA Studie hervor. Sie glauben, dass es de facto wirksame
Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit gibt. Eine zweite Gruppe
von ebenfalls rund 40 Prozent denkt resignativ und mutmaßt, dass wir zukünf-
tig einfach mit einer hohen Arbeitslosigkeit leben müssen. Bemerkenswert ist,
dass die Hoffnung auf Abhilfe bei Personen mit höherer Bildung überwiegt.
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ARBEITSLOSIGKEIT BEKÄMPFEN ...

Quelle: SPECTRA Studie, April 2006 (auszugsweise)
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Für die Ursachen der Arbeitslosigkeit werden im Großen und Ganzen die Ost-
öffnung und Globalisierung mit ihren verschiedenen Facetten verantwortlich
gemacht. 62 Prozent der Österreicher und Österreicherinnen sehen im
Abwandern der Betriebe nach Osteuropa und Asien das Problem. 47 Prozent
verweisen darauf, dass uns die Ausländer Arbeitsplätze wegnehmen. Und ein
Schuldeinbekenntnis wird auch gegeben, denn 44 Prozent bekennen, dass wir
viele preisgünstige Waren aus den Globalisierungsländern kaufen anstatt von
heimischen und europäischen Unternehmen.

Die Politik muss ebenfalls für die steigende Arbeitslosigkeit herhalten. Knapp
jeder zweite Österreicher geht davon aus, dass falsche Politikerentscheidun-
gen für die Misere verantwortlich sind. Allerdings sieht man auch in der tech-
nischen Revolution der letzten fünfzehn Jahre eine maßgebliche Ursache für
die Beschäftigungsproblematik. 53 Prozent der Österreicher und Österreiche-
rinnen glauben, dass durch die modernen Technologien mit weniger Leuten
immer mehr produziert werden kann.
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49
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34

44
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17
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HAUPTGRÜNDE FÜR DAS STEIGEN DER ARBEITSLOSIGKEIT

Quelle: SPECTRA Studie, April 2006 (auszugsweise)

Abwandern von Betrieben nach Osteuropa und Asien

Moderne Technologien ersetzen Arbeitskräfte

Falsche Entscheidungen der Politiker

Ausländer nehmen uns Arbeitsplätze weg

Kauf von Produkten aus Asien/Osteuropa statt aus Österreich

Konzerne schöpfen Gewinne zugunsten ausländischer Aktionäre ab

Die zunehmende Globalisierung

Österreichische Firmen im Hintertreffen, ausländische produzieren besser

Leute besitzen schon vieles: weniger Bedarf und Nachfrage

Mehr Geld fließt in private Pensionsvorsorge, daher weniger Geld für Konsum

Waren halten länger, deshalb wird weniger oft etwas Neues gekauft

Starke Geburtenjahrgänge der 60er Jahre vom Arbeitsmarkt nicht aufgenommen
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Als Kontrapunkt zur weniger erfreuli-
chen klimatischen Großwetterlage im
Lande kann allerdings laut SPECTRA
Studie vermerkt werden, dass auf der
persönlichen Ebene die Stimmungslage
durchaus positiv ausfällt – wenngleich
nicht euphorisch. 53 Prozent der Öster-
reicher und Österreicherinnen blicken
den nächsten zwölf Monaten mit
Zuversicht entgegen. Sorgenfalten zie-
hen bei einem Drittel, 34 Prozent, auf.

ANGST GEHÖRT ZUM LEBEN

Angst ist natürlich. Sie gilt als eine der
primären Emotionen und ist normaler-
weise eine Art in die Zukunft gerichtetes Warnsignal. Aber wenn wir sie pfle-
gen, entsteht ein Problem daraus. „Man hat nur Angst, wenn man mit sich
selbst nicht einig ist“, sagte Hermann Hesse. Die Angst anzunehmen und ver-
suchen, sie zu überwinden – das gehört zum Erwachsensein. Der Umgang mit
der Angst ist aber auch eine Frage der Überzeugung. Wenn es darum geht, die
eigenen Kräfte zu mobilisieren und in die Zukunft zu sehen, hilft auch eine
gute Portion Gottvertrauen. Erfülltes Leben hängt nicht vom Wohlstand oder
vom Lebensstandard, sondern sehr stark von den Wertvorstellungen ab.
Lebensqualität ist weit mehr als Reichtum, das Wachsen der Wirtschaft, des
Wohlstandes darf nicht auf Kosten der Lebensqualität gehen – weniger ist oft
mehr. Aber mit Angst zu reagieren wäre falsch, wir müssen umdenken, es
geht um eine Trendwende.

„Wer voller Angst ist, kann sich nicht erlauben, einfühlsam, akzeptierend und
authentisch zu sein“, erklärt Wirtschaftspsychologe Othmar Hill. „Deshalb
müssen wir uns mit unseren Existenzängsten konfrontieren, sie erschüttern,
uns bewegen und sie wenigstens teilweise auflösen. Reden über die Angst ist
positiv und Humor dafür ein guter Partner. Im Witz lös lösen wir den Ernst
unserer Bedrückung auf.“
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13 % kann
nicht sagen

53 %
eher mit
Zuversicht

34 %
eher mit Sorge

BLICK IN DIE ZUKUNFT

Quelle: SPECTRA Studie, April 2006
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KAPITEL 2 :

D IE INITIATIVE DES 

HÖLDRI CHSMÜHLENKREISES
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�DIE DATEN ALARMIEREN

Die vorliegenden Studienergebnisse und Expertenmeinungen geben Anlass

zur Sorge. Die Wirklichkeit rechtfertigt den Grauschleier nicht. Angst hemmt

die Innovationskraft und den Mut für neue Lösungen.

Glück, Glücksgefühle, Zufriedenheit, Wünsche, Erwartungen – unzählige Stu-
dien beschäftigten sich mit diesen Themenkreisen, und eine Untersuchung
löst die andere ab. Psychologen, Soziologen, Happyologen versuchen den Din-
gen auf den Grund zu gehen, erforschen die nicht ganz einfach zu fassenden
Begriffe. Erst kürzlich haben amerikanische Experten von der Universität von
Kalifornien in Riverside sage und schreibe 225 einschlägige Studien zum The-
ma in einer sogenannten Metaanalyse unter die Lupe genommen. Ihr Fazit:
Glück ist ein Multiplikator – denn Glück erzeugt Glück, und dieses wiederum
erzeugt weiteres Glück.

Auch eine Reihe von Medien berichtet immer wieder über die neuesten
Erkenntnisse der Glücksforschung, veröffentlicht Expertenmeinungen, um
dieses „unfassbare“ Glück zu fassen. Neue Berufe wie beispielsweise Lebens-
berater oder in zahlreichen Lifestylemagazinen angebotene Anleitungen zum
Positivdenken wollen gleichfalls dem Glück auf die Sprünge helfen – kurzum:
alles dreht sich darum, dass Menschen negative Emotionen los werden und
das dauerhafte Glück pachten wollen.

NEGATIVE SICHT

„Es geht uns, zumindest am Papier, gut“, sagt Karl Klein, ÖGB-Vizepräsident.
„Besser als früher. Wir sind ein friedliches Land mit an sich gerechten Syste-
men. Laut Weltbank kommt uns der Status jenes Landes im Rahmen der OECD
Staaten zu, das die reichsten Armen und die ärmsten Reichen hat. Das ist ein
gesellschaftspolitisches Kompliment. Trotzdem zieht sich wie ein Grauschlei-
er ein Unglücksgefühl über Österreich, das es wert ist, analysiert zu werden.
Denn eine negative Entwicklung in den Herzen und Hirnen der Österreicher-
/Innen ist ein Nachteil und eine alarmierende Entwicklung.“ Karl Klein
bezieht sich dabei unter anderem auf jene IMAS Umfrage, die seit 30 Jahren
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in gleicher Weise durchgeführt wird, und aufgrund des drastisch abnehmen-
den Glücksgefühls der Österreicher das Motiv für die Arbeitsgruppe des Höl-
drichmühlenkreises war, aktiv zu werden.

Im Selbstbild zeichnen sich die Durchschnitts-Österreicher-/Innen als eher
pessimistisch, nur die Jugend ist optimistisch. Das geht aus einer telefoni-
schen Repräsentativbefragung unter 1.000 Österreich-/Innen ab 15 Jahren
hervor, welche die MARKANT Market Research GmbH im Juni 2005 durch-
führte. Wenn Österreicher-/Innen in die Zukunft schauen, sehen sie weniger
hoffnungsvolle Entwicklungen, sondern eher negative. Verschlechterung der
Arbeitslosigkeit, Kriminalität und Umweltverschmutzung sind die größten
Ängste der Bevölkerung. So stehen drei Viertel der Österreicher der Entwick-
lung im Bereich Arbeitslosigkeit pessimistisch gegenüber. Die Jugend aller-
dings (15 bis 19-Jährige) besticht durch ihre zukunftsgläubigere Einstellung,
besonders in Bezug auf Arbeitslosigkeit, Kriminalität und Gesundheitswesen.

Auch gegenüber Politik und Wirtschaft äußern die Österreicher-/Innen
unglückliche Vor-
hersagen, denn fast
die Hälfte sieht eine
bedauerliche Ent-
wicklung der politi-
schen Situation,
während 30 Prozent
der Bevölkerung
eine neutrale Ein-
stellung haben. Der
Ausbau der wirt-
schaftlichen Situati-
on in Österreich
stößt auch auf eine
eher pessimistische
bis neutrale Wer-
tung. Zu 55 Prozent
bringen die Wiener
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Quelle: MARKANT Studie, Juni 2005
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der wirtschaftlichen Weiterentwicklung in den nächsten Jahren am meisten
Skepsis entgegen. Am optimistischsten sind die Niederösterreicher. Je höher
das Einkommen, desto neutraler wird im allgemeinen die Einstellung.

Die Österreicher-/Innen charakterisieren sich selbst als besonders verlässlich,
hilfsbereit, ehrlich, gut erzogen und familienorientiert. Sie fühlen sich aber
nicht sehr gut gebildet und eher nicht egozentrisch. Das ist der Tenor einer
zweiten Umfrage der MARKANT Market Research GmbH im gleichen Zeit-
raum des Vorjahres, die sich mit dem Selbstbild der Generationen befasste.

Die Jugend zwischen 15
und 19 Jahren bezeichnet
sich als besonders ehrlich,
hilfsbereit, verlässlich,
glücklich und gut erzogen,
dafür aber eher weniger
familienorientiert und
kaum egozentrisch. 44 Pro-
zent der Teenager charak-
terisieren sich als beson-
ders ehrlich, 38 Prozent als
sehr hilfreich, 44 Prozent
als verlässlich, 35 Prozent
als besonders glücklich
und 32 Prozent als gut
erzogen.

Auffällig ist dabei, dass die
Jugend sich immerhin zu

einem Drittel als glücklich sieht, während in der älteren Bevölkerungsgruppe
der Prozentsatz geringer ausgefallen ist. Das Glück wird offenbar bei dieser
Befragung nicht besonders wahrgenommen. Wie schon im vorherigen Kapitel
festgestellt wurde, können die jeweiligen Einschätzungen von Glück und
Glücksgefühlen je nach Studie und Umfrage deutlich voneinander abwei-
chen. Diejenigen Faktoren, welche für die Wahrnehmung eine Rolle spielen,
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sind sehr persönlich erlebt und empfunden, hängen aber auch von der Ver-
mittlung in den Medien ab. Man könnte sagen, die Wahrnehmung von Glück
und Glücksgefühlen bewegt sich in einem Schnittbereich zwischen Wissen-
schaft, Emotion und Medien – was das Thema sehr vielschichtig und komplex
macht. Glück und Glücksgefühle werden nicht objektiv erlebt, sondern im
Gegenteil als subjektive Wahrnehmungen und Empfindungen verstanden.

GLÜCK IST WICHTIG

Der britische Wirtschaftswissenschaftler Richard Layard meint, dass Glück
wichtiger als Wirtschaftswachstum ist und rät zur Umstellung auf psycholo-
gische Währung. Er empfiehlt, unser persönliches Leben, aber auch unsere
Wirtschaftsordnung einer grundlegenden Revision zu unterziehen. Statt auf
der Logik von Geld und Markt sollte die neue Ordnung auf der Psychologie des
Glücks beruhen. „Wir sind eine Wohlstandsgesellschaft – eine glückliche
Gesellschaft sind wir nicht“, behauptet er in seinem Buch „Die glückliche
Gesellschaft“. Stress, Angst und Unsicherheit prägen unser Leben auf der Jagd
nach Geld und Erfolg. Schuld ist die einseitige Fixierung auf ökonomisches
Wachstum, die Politik und Wirtschaft bestimmt. Den Überlegungen Layards
liegt ein allgemeines Prinzip zu Grunde: Sowohl in der Sozialpolitik wie auch
in der persönlichen Lebensplanung soll konkreter Geldwert ersetzt werden
durch eine psychologische Parallelwährung.

Auch der Schweizer Ökonom Bruno Frey beschäftigt sich mit der Suche nach
dem Glück, weil für ihn das Ziel des Wirtschaftens darin liegen muss, dass
Menschen zufrieden und glücklich sind. Glück ist jedenfalls keine Glückssache
und Geld allein kein Garant für ein zufriedenes Leben. Aber selbstverständlich
ist, dass glückliche Menschen wiederum eine Bereicherung, wenn nicht sogar
eine Voraussetzung für die Ökonomie sind.

ALTERNATIVE: BRUTTOGLÜCKSPRODUKT

Ökonomen nahmen bisher das Bruttosozialprodukt als einen Maßstab für
Glück. Doch die Menschen sind nicht glücklicher geworden – obwohl sich das
durchschnittliche Einkommen in den letzten fünfzig Jahren vervielfacht hat.
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Die Zufriedenheit der Bevölkerung wächst demnach nicht mit der Wirtschaft.
„Werden wir künftig nicht mehr das Bruttosozialprodukt steigern, sondern
das Bruttoglücksprodukt?“, fragte die renommierte Wochenzeitung „Die Zeit“
den Glücksberater David Halpern, strategischer Berater der britischen Regie-
rung zum Thema Glück. Er befasst sich damit, die weltweiten Untersuchun-
gen über Glück und Lebenszufriedenheit der Menschen zusammenzutragen,
sie auszuwerten und zu überlegen, was die Politik und der einzelne Bürger
tun können, damit alle glücklicher werden. „Ich denke, in einigen Jahren wer-
den Regierungen die Lebenszufriedenheit der Bevölkerung als Maßstab für
ihre Entscheidungen nutzen“, ist David Halpern überzeugt. Und sich vielleicht
ein Beispiel am Himalaya Staat Bhutan nehmen, dessen Einwohner zwar zum
größten Teil in Armut leben. Die ersten befestigten Straßen gab es in Bhutan
im Jahre 1961, die ersten Banken in 1968, und der erste Fernsehsender ging
erst 1999 auf Sendung. Aber Bhutan ist in Sachen Glück besonders weitsichtig
und hat als erster Staat der Erde offiziell das Bruttoglücksprodukt eingeführt.
Einmal jährlich berichtet der Ministerpräsident im Parlament, wie es mit der
Befindlichkeit der Bhutanesen bestellt ist. Anhand einer Reihe von Glücksfak-
toren wird die Entwicklung der Zufriedenheit der Bürger mit Umwelt, Regie-
rung, Bildung, Kultur und Zukunftsperspektiven gemessen. Dem Staat Bhutan
ist längst klar geworden: Nicht der materielle Standard allein, sondern die
psychosoziale Gesundheit des Volkes entscheidet über seinen Entwicklungs-
weg.

WERTVORSTELLUNGEN DER JUGEND

In der Frage nach Glück und Zufriedenheit ist entscheidend, was die österrei-
chische Jugend als wichtig für ihr Leben erachtet. Im Februar 2006 fragte
MARKANT Market Research 500 junge Menschen zwischen 15 und 25 Jahren –
repräsentativ für die österreichische Bevölkerung in dieser Altersgruppe –
nach ihren Werthaltungen und Wertvorstellungen. 98 Prozent stimmten der
Aussage: „Man sollte sich ständig weiterbilden und weiterentwickeln“ zu.
Trotz dieser Tendenz zur Qualifizierung gehen nur etwas mehr als drei Viertel
gerne zur Schule oder Arbeit. Mit höherer Schulbildung steigt jedoch wieder
die Freude am Schulbesuch und an der Arbeit – wobei hier mit 90 Prozent die
jungen Niederösterreicher herausragen. Aber nicht nur die Weiterbildung ist

50

D IE  INITIATIVE DES HÖLDRI CHSMÜHLENKREISES 
D IE DATEN ALARMIEREN

glücksbuch_kern  17.07.2006  12:06 Uhr  Seite 50



101

�Personen mit hoher Bildung – Matura / Universität – befürworten über-
durchschnittlich stark:
Bürokratieabbau, Flexiblere Arbeitszeiten, Vereinfachung des Steuergeset-
zes, Liberalisierung des Ladenschlusses, Errichtung von Eliteuniversitäten,
Senkung der Lohnnebenkosten für die Unternehmen, Erhöhung der Eigen-
verantwortung bei der Altersvorsorge sowie Verhindern des Abwanderns
von Betrieben ins Ausland.

REALITÄTEN AKZEPTIEREN

Die Zahlenbefunde der IMAS Befragung deuten alles in allem auf eine ziem-
lich hohe Neigung der Österreicher zu einem starren Festhalten an den
gewohnten sozialen Verhaltensweisen und auf eine Unlust zur Anpassung an
die Regeln des internationalen Wettbewerbs hin. Auch wenn Angehörige der
höchsten Bildungsschicht am ehesten geneigt sind, den notwendigen Ände-
rungen ins Auge zu blicken, ist jede Menge Überzeugungs- und Entwicklungs-
arbeit zu leisten. „Worum es heute und in Zukunft gehen muss, ist eine pro-
duktive Verbindung von Leistung und Solidarität“, erklärt Christian Friesl.
„Diese Herausforderung gilt für den persönlichen Umgang in unseren priva-
ten Lebenswelten, für die Aufgaben bei der Sicherung der Sozialsysteme und
auch für die globalen politischen und ökonomischen Fragen.“

Eines ist dabei evident: Wer Menschen ansprechen will, muss ihnen helfen,
eine neue Realität und die in ihr liegenden Chancen nicht nur zu verstehen,
sondern sie auch selbst entdecken lassen. Dabei geht es zunächst um die
Überwindung zweier grundsätzlicher Schwellen: die der Überzeugung und
die der Erfahrung. Personen, von denen verlangt wird, dass sie etwas verän-
dern sollen – ihre Meinung, ihre Einstellung und ihr Verhalten – werden sofort
fragen:
�Warum? 
�Wohin geht die Reise? 
�Und was habe ich davon? 

„Österreich insgesamt muss die Chancen der außergewöhnlichen Kombinati-
on aus Wirtschaft, Kultur und Lebensqualität in der Zukunft noch besser nut-
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zen. Unser Ziel ist die Weiterentwicklung der gerechten Industriegesellschaft“,
sagt Klaus Pöttinger. Und Karl Klein ergänzt: „Wir brauchen eine pluralistische
Gesellschaft, in der die Arbeitnehmer-/Innen einen besonderen Stellenwert
haben, in der Friede, soziale Gerechtigkeit sowie Chancengerechtigkeit und
Gleichbehandlung der Geschlechter herrschen und in welcher der Sorge um
eine gesunde Umwelt großes Augenmerk geschenkt wird.“ 

Überzeugungsbemühungen alleine werden da aber nicht ausreichen – Men-
schen verstehen Neues nicht einfach, wenn sie es gesagt bekommen, nicht
einmal durch Lesen oder Nachdenken, sondern im Wesentlichen durch Erfah-
ren und Erleben. Logik allein erschließt sich nicht jedem, es braucht aus Sicht
der Betroffenen eine begeisternde Vision oder Leitbilder, für die es lohnt, sich
anzustrengen. Dabei geht es um Authentizität und Geradlinigkeit, schonungs-
lose Ehrlichkeit und weniger um eine gute Verpackung. Nur wenn Menschen
den Ernst der Lage oder – positiv gesehen – den Zwang der guten Gelegenheit
verstehen, sind sie auch bereit, die erforderlichen Veränderungen anzuneh-
men und mitzugestalten. Notwendig ist eine Zukunftsvision oder besser noch
ein konkretes Leitbild für das Land, in dem die Bevölkerung auch einen per-
sönlichen Sinn finden kann.

AUSTRIAN CORPORATE IDENTITY

Bevor konkrete Schritte zur Änderung von Einstellungen und Verhalten einge-
leitet werden können, bedarf es einer aktuellen selbstbewussten nationalen
Identität Österreichs – sowohl im Verbund der Partnerstaaten innerhalb der
EU als auch weltweit. Der Prozess zur Entwicklung einer Austrian Corporate
Identity muss eingeleitet werden. Nur sie kann das strategische Konzept zur
Positionierung des Landes beschreiben und die Definition der Identitätsmerk-
male sowie deren Integration und Koordination in ein kongruentes Hand-
lungskonzept umfassen. Das oberste Ziel dabei ist es, auf Dauer ein profilier-
tes und klar erkennbares Bild im Kopf der Österreicher-/Innen zu verankern.
Es geht dabei aber nicht um Design, sondern um Inhalt. So wie im Unterneh-
men, das auf tönernen Füßen steht, solange ihm nicht die Basis einer Unter-
nehmensphilosophie gegeben ist, das seine Interaktion nach innen und
außen konsequent bestimmt.

DEN MOTOR STARTEN
AKTIVITÄTEN SETZEN
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„Über die aktuellen Denkweisen, Einstellungen und Befindlichkeiten der
Österreicher-/Innen hat die Arbeitsgruppe des Höldrichsmühlenkreises in
ihren Workshops und in den vorhergehenden Kapiteln dieser Publikation
zahlreiche Beweise und Dokumente geliefert“, stellt Paul Jankowitsch fest.
„Die aufgezeigten Einstellungen vermitteln zentrale Wertvorstellungen und
wichtige Komponenten des Selbstkonzepts der Bevölkerung. Es geht nun
darum, schrittweise kleine Inseln des Optimismus aufzubauen – für ein Land
der Zukunft, ein lernendes Land, ein neues nationales Modell und ein neues
Weltbild.“ 

Die Verhältnisse haben sich radikal geändert – und damit steigt auch die Gefahr,
das österreichische „Wir-Gefühl“ zu verlieren. Hier kann Corporate Identity als
das Management von Identitätsprozessen einsetzen, weil es dabei um das Erken-
nen, Gestalten, Verwirklichen und Prüfen der Identität geht. Nur durch eine ein-
zigartige und unverwechselbare Identität kann das Land seiner Bevölkerung Ori-
entierung und Sicherheit bieten, Vertrauen und Verständnis aufbauen. Im Corpo-
rate Identity Prozess entwickelt sich das gemeinsame Selbstverständnis in einem
breiten gesellschaftlichen Dialog – das Bestehende wird mit den Wünschen und
Erwartungen der Bevölkerung verglichen. „Dabei wird es auch notwendig sein,
sich an das in Vergessenheit geratene Subsidiaritätsprinzip zu erinnern und zu
einer Kooperation von Politik, Unternehmen, Organisationen der Zivilgesellschaft
und den einzelnen Bürger-/Innen überzugehen“, fordert Christian Friesl. Auf die-
ser Basis entscheidet sich letztlich, wie das gemeinsame Selbstverständnis zu
verändern ist, wie und wo angebaut, aufgebaut oder umgebaut werden soll. Das
wichtigste dabei: Am Ende des Prozesses steht ein geschlossenes Bild mit verein-
barten Werten und Spielregeln auf der Grundlage eines Selbstverständnisses, das
die Einstellungen, Wünsche und Erwartungen aller Gruppierungen berücksich-
tigt hat. „Wenn wir mit gutem Beispiel vorangehen, werden wir Nachahmer fin-
den“, ist Paul Jankowitsch überzeugt.

SEHNSÜCHTE ERNST NEHMEN

„Die Österreicher haben derzeit ein geradezu sehnsüchtiges Verlangen nach
Sicherheit, Ordnung und Arbeit“, stellt Ulrike Grabner fest und bezieht sich
damit auf eine Umfrage von IMAS über die Sprachsignale des Bewusstseins
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vom Mai 2006. Alle diese Begriffe nehmen im Öffentlichen Bewusstsein Spit-
zenplätze ein und erhielten, wie das IMAS ermittelte, im Laufe des letzten
Jahrzehnts im Denken der Bevölkerung zunehmende Bedeutung. Einen hohen
Sympathiewert haben darüber hinaus die Worte Heimat, Sparen, Stabilität,
aber auch Gleichheit.

Als misstönend empfunden werden von der Bevölkerung in erster Linie die
Schlüsselworte: Kernenergie, Islamismus, Genforschung, Ausländer, Kapitalis-
mus und Wahlkampf. Abgesehen davon gibt es acht weitere Begriffe, die
überwiegende Unlustgefühle auslösen, darunter die Worte: Globalisierung,
Streikmaßnahmen, Multikulturell, Europäische Union, American way of life,
Firmenfusion und in einer besonders deutlichen Ausprägung auch BAWAG.
Über einen zehnjährigen Zeitraum hinweg betrachtet, signalisieren die IMAS
Befunde starke Sympathiezuwächse vor allem für „Arbeit“, außerdem für
„Sicherheit“, „Stabilität“ und „Gleichheit“. Am deutlichsten vermindert haben
sich seit 1995 die Sympathien für „Wettbewerb“, „Heimat“, „Ausländer“ sowie
„Sparen“ und „Beamtentum“. Nicht ganz so stark geschwunden ist die Zunei-
gung für „Modern“, „Werbung“ und „Gewerkschaft“.

In der Zusammenschau der Resultate ergibt sich der Eindruck, dass der
Wunsch nach einer sicheren, stabilen und gewissermaßen gewohnten Gegen-
wart die vorwärtsdrängenden Zielvorstellungen überlagert. Kennzeichnend
für die Situation ist, dass das Gleichheitsideal neuerdings einen Logenplatz im
Öffentlichen Bewusstsein besetzt, während einige wirtschaftsliberale Sprach-
symbole – wie Wettbewerb und Leistungsstreben – entweder auf recht
schwache Sympathien stoßen oder – wie Globalisierung, Kapitalismus und
Firmenfusion – sogar massive mentale Barrieren aufbauen. Somit stellt sich
die Frage, wie viel an notwendiger Dynamik im Denken der Bevölkerung ver-
blieben ist, und ob das zunehmende Ideal einer ausnivellierten Gesellschaft
nicht allmählich zu einer Bedrohung des Fortschritts führen könnte.

Natürlich reagierten die repräsentativ ausgewählten Befragten nicht einheit-
lich auf die vom IMAS vorgelegten Vokabeln. Vielmehr unterschieden sich die
Antworten bisweilen sehr klar nach Alter, Bildung oder parteipolitischer Ori-
entierung, wobei in einigen Fällen sogar innerhalb eines demografischen Seg-
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SIGNALWORTE FÜR DAS BEWUSSTSEIN

Quelle: IMAS Umfrage „Sprachsignale des Bewusstseins“, Mai 2006

glücksbuch_kern  17.07.2006  12:06 Uhr  Seite 105



106

ments gegensätzliche Auffassungen spürbar wurden. Zum Beispiel gibt es in
der höchsten Bildungsschicht überdurchschnittlich viele Befürworter für die
Begriffe „Wettbewerb“ und „Gleichheit“.
Besonders sympathisch – im Sinne von überdurchschnittlich – wirken auf:
�Personen unter 30 Jahren: Modern, Selbständigkeit, Multikulturell, Wer-

bung, Europäische Union, American way of life;
�Personen über 50 Jahren: Ordnung, Heimat, Sparen, Stabilität, Christlich,

Gewerkschaft;
�Personen mit Volks-, Hauptschulbildung: Arbeit, Sparen, Christlich;
�Personen mit Matura oder Universität: Selbständigkeit, Wettbewerb, Multi-

kulturell, Stabilität, Europäische Union, Gleichheit, American way of life.

Besonders unsympathisch – im Sinne von überdurchschnittlich – wirken auf:
�Personen unter 30 Jahren: Wahlkampf, Christlich;
�Personen über 50 Jahren: Genforschung, Globalisierung, Streikmaßnahmen,

Europäische Union, Multikulturell, American way of life;
�Personen mit Volks-, Hauptschulbildung: Ausländer;
�Personen mit Matura oder Universität: Wahlkampf, Streikmaßnahmen,

BAWAG, Firmenfusion, Gewerkschaft.

LEBENSQUALITÄT ARBEIT

„Arbeit ist für die Menschen mehr als nur Broterwerb“, sagt Karl Klein. „Aber
was wir brauchen, um den Mitmenschen den Grauschleier des Unglücklich-
seins wegzuwischen, ist eine neue Kultur der Arbeit. Wir brauchen Arbeit, die
sinnstiftend wirkt und menschenwürdig gestaltet ist. Denn Arbeit ist ein Teil
unserer Identität und unserer Persönlichkeit.“ Der Mensch ist von Natur aus
auf Leistung und Anstrengung programmiert und wird dafür mit Lust
belohnt. Eine Vielzahl von Studien belegt, dass persönliche Höchstleistungen
Freude bereiten. Motivationsstörungen hingegen entstehen oft durch einen
Mangel an Herausforderungen, wenn man sich nicht ausreichend einbringen
kann, oder wenn die eigenen Leistungen keine Anerkennung finden. Arbeit
stellt eine optimale Basis für ein erfüllendes, glücklich machendes Leben dar,
wenn sie als Resultat eigener Anstrengungen verstanden wird.

DEN MOTOR STARTEN
AKTIVITÄTEN SETZEN
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In der Leitlinie 17 für beschäftigungspolitische Maßnahmen der Mitgliedstaa-
ten 2006 – 2008 der Europäischen Beschäftigungsstrategie heißt es:
Die Beschäftigungspolitik auf Vollbeschäftigung, Steigerung der Arbeitsplatz-
qualität und Arbeitsproduktivität und Stärkung des sozialen und territorialen
Zusammenhalts ausrichten. Die Politik sollte dazu beitragen, folgende
Beschäftigungsquotenziele in der Europäischen Union zu verwirklichen: 70
Prozent Gesamtbeschäftigungsquote und eine Mindestquote von 60 Prozent
für die Frauenbeschäftigung und von 50 Prozent für die Beschäftigung älterer
Arbeitskräfte (55—64 Jahre) bis 2010, verbunden mit einer Verringerung der
Arbeitslosigkeit und Nichterwerbstätigkeit. Die Mitgliedstaaten sollten erwä-
gen, nationale Beschäftigungsquotenziele vorzugeben. Und hinsichtlich der
Steigerung der Arbeitsplatzqualität und Arbeitsproduktivität werden die Sozi-
alpartner wie folgt aufgefordert:
�Maßnahmen zur Anhebung der Beschäftigungsquoten müssen Hand in

Hand gehen mit Maßnahmen, die darauf abzielen, Arbeit attraktiver zu
machen, die Arbeitsplatzqualität zu verbessern, das Arbeitsproduktivitäts-
wachstum zu steigern und den Anteil der erwerbstätigen Armen zu verrin-
gern.

�Die Synergien zwischen Arbeitsplatzqualität, Produktivität und Beschäfti-
gung sollten voll ausgeschöpft werden.

Die Leitlinien, die von der Kommission vorgeschlagen und vom Rat angenom-
men werden, stellen gemeinsame Prioritäten für die nationalen Beschäfti-
gungspolitiken der Mitgliedstaaten dar. Ab 2005 sind die Beschäftigungsleitli-
nien integriert mit den makroökonomischen und mikroökonomischen Politi-
ken und für einen Zeitraum von drei Jahren gesetzt.

„Es geht darum, die Zukunft des Wirtschaftsstandorts, die Balance von Arbeit
und Freizeit, insgesamt also Flexibilität und Sicherheit im Umkreis der
Erwerbsarbeit neu zu denken“, sagt Christian Friesl. Bessere Arbeitsplätze sind
zu schaffen, die ein Gleichgewicht zwischen Berufs- und Familienleben
ermöglichen. Damit steigen auch die Möglichkeiten arbeiten zu gehen, weiter
zur aktiven Bevölkerung zu gehören, und den strukturellen Änderungen auf
dem Arbeitsmarkt zu entsprechen. Die Priorität soll die Anpassung der
Arbeitsbedingungen an die Bedürfnisse sein – sowohl des Einzelnen als auch
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der Betriebe – und dabei ein Gleichgewicht zwischen Sicherheit und Flexibili-
tät angestrebt werden. Mit dem richtigen Maß für Arbeit und Privatleben
bedarf es auch insgesamt einer Zeitpolitik, welche die Neugestaltung von tra-
ditionellen gesellschaftlichen Zeitmustern umfasst – das betrifft Öffnungszei-
ten von Kinderbetreuungsstätten, Schulen, Ämtern, Bädern oder Sporthallen
genauso wie die Betriebszeiten öffentlicher Verkehrsmittel.

Ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Arbeit und Leben wirkt sich positiv
auf die Lebensqualität und Gesundheit der Arbeitnehmer-/Innen aus – mit
beispielsweise weniger Stress, weniger Krankenständen oder weniger Bur-
nout. Die sogenannten Work-Life-Balance-Maßnahmen sollen qualifizierte
Mitarbeiter-/Innen an Unternehmen binden, die Arbeits- und Lebenszufrie-
denheit und infolgedessen die Produktivität erhöhen. In Ergänzung dazu sind
Maßstäbe für Arbeitsqualität und Mitarbeiterengagement vorteilhaft. Perso-
nalabteilungen von einigen Betrieben bieten bereits sogenannte Balancing-
Programme als Teil der Unternehmenskultur an, um ihre Mitarbeiter-/Innen
fit zu halten. Dazu gehören flexible Arbeitszeiten und Arbeitszeitkonten,
Gesundheitschecks, Fitnessangebote, Serviceleistungen zur Organisation des
Privathaushalts und die Möglichkeit zu Sabbaticals. „Ich sehe drei zentrale
Führungsaufgaben – Strategiearbeit, Personalmanagement und Klima-
Arbeit“, sagt Othmar Hill, Verfechter des humanistischen Managements. „Wie
bei einem Marsch durch die Wüste muss die Richtung vorbestimmt und die
richtige Strategie für die Umsetzung entwickelt werden.“ 

„In der Arbeitswelt muss auch wieder Recht und Ordnung herrschen“, ver-
langt Karl Klein. „Die Menschen dürfen keine Angst haben, ins gesellschaftli-
che Out gedrängt zu werden, weil ein seltsamer Zugang zur Wertigkeit von
Recht und Gesetz entsteht. Früher hat eine Intervention über ein kollektivver-
tragliches Fehlverhalten in den Unternehmen dazu geführt, dass man solche
Fehler selbstverständlich korrigierte. Heute sagt der Hausjurist lediglich: Sie
haben recht, klagen Sie uns halt.“ Eine Fülle von Problemen entsteht aus die-
ser Einstellung und Praxis. Gibt es hier keine Haltungsänderung, wird sich ein
Grauschleier der Unmoral weiter über Österreich verdichten und auch die
Arbeitsfreude schmälern. Es gibt zahlreiche Beispiele dafür: Prekäre Arbeits-
verhältnisse greifen um sich, und zwei Drittel davon sind illegal. Lange Pro-

DEN MOTOR STARTEN
AKTIVITÄTEN SETZEN
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zessläufe in Verfahren vor den Zivil- und Strafgerichten kommen einer
Rechtsverweigerung nahe. Gewerkschaften müssen ein vernünftiges Verhält-
nis zur Arbeitslosigkeit und zu neuer Arbeit finden. Arbeitsverträge sind Eck-
pfeiler einer Demokratie – auf sie kann nicht verzichtet werden. Hoffnung
kann es laut Karl Klein hier nur durch die Förderung der vorhandenen Poten-
tiale und mehr Bewusstseinsbildung geben.

GENERATIONEN ZUSAMMENFÜHREN

Das tägliche Miteinander der Generationen ist nicht mehr selbstverständlich,
mehr und mehr kommt es zu einer Distanz zwischen Jung und Alt und zu
einem Verlust von Beziehungen, die früher selbstverständlich waren. Öster-
reich weist eine der niedrigsten Geburtenraten in der Europäischen Union
auf, und gleichzeitig hat sich die Lebenserwartung in den letzten Jahrzehnten
deutlich erhöht. Laut Bevölkerungsprognosen wird der Anteil der Kinder in
den kommenden Jahrzehnten weiter fallen. „Im Wege der Vorausberechnung
kam das statistische Zentralamt im Jahre 1997 anlässlich der großen Pensions-
analyse zum Ergebnis, dass die Anzahl der 20- bis 60-jährigen Menschen bis
zum Jahre 2030 von derzeit 4,4 Millionen auf 4 Millionen zurückgehen wird“,
sagt Karl Klein. „Gleichzeitig wird die Zahl der über 60-jährigen erheblich
ansteigen – und zwar von derzeit rund 1,6 Millionen auf rund 2,6 Millionen
Menschen.“ Die Konsequenz dieser demographischen Entwicklung heißt:
Beziehungen zwischen Jung und Alt können immer weniger im eigenen Ver-
wandtschaftskreis aufgebaut werden.

Dazu kommt, dass auch im Arbeitsleben Menschen oberhalb der Grenze von 
50 bis 55 Jahren immer seltener präsent sind. Der Arbeitsplatz spielt aber
eine integrative Rolle als Ort, an dem man Kollegialität erfährt, und wo
Freundschafts- und Vertrauensbeziehungen wachsen können – auch unter
Menschen verschiedener Generationen. Gleichzeitig werden Kinder und
Jugendliche zunehmend aus altersgemischten Handlungs- und Erfahrungs-
zusammenhängen herausgelöst. Sie halten sich stattdessen hauptsächlich in
speziell für sie vorgesehenen Lehr- und Betreuungsinstitutionen auf. Je frü-
her diese Separierung einsetzt, desto weniger Chancen ergeben sich für die
nachwachsende Generation, mit Menschen anderer Altersgruppen zusam-
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menzukommen. Die weitere Konsequenz: Es haben sich auch strikt altersspe-
zifische Teilgruppen herausgebildet – mit eigenen Orientierungspunkten,
Sprachen und Erkennungsmustern, die der jeweils anderen Generation
unverständlich und nicht zugänglich sind.

Jung und Alt brauchen einander – ihre Beziehungen zueinander sind lebens-
wichtig. Das Leben des älteren Menschen wird enorm bereichert, er wird von
der Dynamik und Begeisterung des Jüngeren mitgerissen, bleibt aktiv im
Leben und wird gebraucht. Jüngere wiederum erweitern ihre Erfahrungsbe-
reiche durch den Kontakt mit Älteren, weil diese eine Mentorenfunktion aus-
üben und Ungestüm mit Besonnenheit ausgleichen können. „Jungsein bedeu-
tet heute, dass man die eigene Identität konstruieren kann und muss“, sagt
Christian Friesl. „Die Werthaltungen der Jugendlichen erweisen sich dabei als
komplex und widersprüchlich.“ Die Gesellschaft braucht alltägliche und per-
sönliche Kontakte zwischen Angehörigen unterschiedlicher Generationen,
um auch negativen Stereotypen – wie Jugendfeindlichkeit einerseits oder
Ablehnung älterer Menschen andererseits – zu begegnen.

Sowohl ältere als auch junge Menschen gelten nach herkömmlichen Maßstä-
ben als Gruppen, die gesellschaftlich weniger produktiv sind, weil sie am
Erwerbsleben noch nicht oder nicht mehr teilnehmen. Sie fühlen sich in
gesellschaftlichen Auseinandersetzungen oft machtlos, da andere für sie Sor-
ge tragen müssen. Für junge und alte Menschen sind deshalb Lebensformen
wichtig, die alte Menschen nicht ausgrenzen und junge Menschen in das
Erwerbs- und Alltagsleben integrieren.

Eine der wichtigsten Herausforderungen für die Zukunft des Landes muss
deshalb sein, die Generationenkluft mit gegenseitigem Respekt und Anerken-
nung zu überwinden. Jung und alt gehören zusammen, müssen gemeinsam
in die Entwicklung von Szenarien eingebunden sein, die Begeisterung, Opti-
mismus und Zusammengehörigkeit wecken. Bündnisse zwischen Jung und
Alt sind bewusst zu forcieren – in lebensbegleitenden Begegnungen, die sehr
früh beginnen und sich über die ganze Lebensperiode erstrecken.

DEN MOTOR STARTEN
AKTIVITÄTEN SETZEN
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GEMEINSAM STARK

Neue Lösungen durch neue Denkweisen braucht das Land. Die Chance dafür
liegt in einem strukturierten Dialog, der zu den richtigen Aktivitäten führt.
Das hat sich ganz besonders in der vorliegenden Arbeit des Höldrichsmühlen-
kreises gezeigt. Es ist nicht nur gelungen, Personen aus verschiedenen Lagern
– Mitglieder des Höldrichsmühlenkreises genauso wie Sozialpartner, Wirt-
schaftsexperten und Wissenschaftler – zusammenzubringen und gemeinsam
über ein anfänglich diffus erscheinendes Thema zu diskutieren.

Die Teilnehmer der Arbeitsgruppe lieferten den Beweis dafür, dass sie das
Gemeinsame über das Trennende stellen und in ihrem Resultat weit mehr als
nur den kleinsten gemeinsamen Nenner erreichen können. Von Beginn an
wurden auch weit auseinandergehende Meinungen und Perspektiven zuge-
lassen, was zur Erweiterung des Blickwinkels jedes einzelnen und schließlich
zur Einigung über konkrete Aktionspunkte führte.

„Die Erfahrung des strukturierten Dialogs in gegenseitigem Respekt, wohl-
wollendem Zuhören und dem Bemühen einander zu verstehen, wirkt und
lässt nicht nur Erneuerung zu“, stellte Karl Klein abschließend fest. „Es sind
sogar gemeinsame Ergebnisse möglich, die einer echten Win-Win-Situation
sehr nahe kommen.“ 

Die Offenheit der Teilnehmer unterstützte das gemeinsame Erkunden der
ganzen Gruppe, und es war möglich, miteinander etwas zu entwickeln, das
vorher noch nicht da war – und auch alleine nicht möglich gewesen wäre. Der
Punkt für ihn war dabei, dass im Arbeitsprozess die Teilnehmer der Arbeits-
gruppe des Höldrichsmühlenkreises allen Motiven auf den Grund gingen und
sich auch mit den Denkprozessen hinter den geäußerten Meinungen und
Annahmen – und nicht nur mit den Aussagen selbst befassten. So kam es zu
sehr intensiv geführten Diskussionen mit hoher Akzeptanz und mit Respekt
für den Anderen, wodurch großes Vertrauen entstand und folglich der tiefge-
hende Austausch stattfinden konnte.

„Meine langjährigen betrieblichen Erfahrungen haben mich dazu ermutigt,
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den strukturierten Dialog in der Arbeitsgruppe des Höldrichsmühlenkreises
aufzunehmen und weiterzuführen“, erklärt Paul Jankowitsch. „Ich bin auch
davon überzeugt, dass Gegensätze nur durch Kooperation überwunden wer-
den können – wenn man dabei beherzigt, dass flexibel gedacht und agiert
werden muss, ein ermutigendes Klima vorhanden ist und die Macht der klei-
nen Schritte erkannt wird.“ 

DEN MOTOR STARTEN
AKTIVITÄTEN SETZEN

glücksbuch_kern  17.07.2006  12:06 Uhr  Seite 112



113

glücksbuch_kern  17.07.2006  12:06 Uhr  Seite 113



114

DIE MITGLIEDER DER ARBEITSGRUPPE DES HÖLDRICHSMÜHLENKREISES :

Christian Friesl, IV Gesellschaftspolitik 
Erhard Fürst, Austria perspektiv
Paul Jankowitsch, Blue Moon Technologies GmbH, Wirtschaftsforum der 

Führungskräfte
Edgar Kilian, IV Personal und Finanzen
Christoph Merckens, Merckens GmbH
Veit Schmid-Schmidsfelden, Rupert Fertinger GmbH
Ulrich Stepski, Smurfit Kappa Nettingsdorfer 
Michael Stermann, Schneiders Vienna GmbH
Mathias Thaler, Maschinenring Österreich
Michael Trampert, T-Systems Austria GmbH

DIE EINGELADENEN EXPERTEN:

Othmar Hill, Hill International
Karl Klein, ÖGB
Liesl Ponger, Fotokünstlerin
Alfred Pritz, Sigmund Freud Universität
Willibald Steinkellner, ÖGB
Ernst Tüchler, ÖGB
Gustav Zöhrer, ÖGB

DIE INTERVIEWPARTNER:

Christian Friesl, IV Gesellschaftspolitik
Othmar Hill, Hill International
Paul Jankowitsch, Blue Moon Technologies GmbH, Wirtschaftsforum der 

Führungskräfte
Karl Klein, ÖGB
Klaus Pöttinger, Pöttinger Maschinenfabrik GmbH
Alfred Pritz, Sigmund Freud Universität
Veit Schmid-Schmidsfelden, Rupert Fertinger GmbH
Michael Stermann, Schneiders Vienna GmbH

ANHANG
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DAS ORGANISATIONSTEAM: 

Doris Hirt
Paul Jankowitsch
Edgar Kilian 

DIE VERWENDETEN STUDIEN: 

Roland Berger: Der Wirtschaftsstandort Österreich im Jahr 2015,
Dezember 2005

D A CH Reformbarometer, November 2005
Eurobarometer 64, November 2005
Eurobarometer Special: Die Zukunft Europas, April 2006
European Foundation for the Improvement of Living and Working 

Conditions, 2005
FLEXPOWER: Atypische Beschäftigung, 2005
FOCUS Life Balance Monitor, August 2005
Hewitt: Mitarbeiter-Engagement, Februar 2006
IMAS: Vertrauen in Europa, Mai 2003
IMAS: Boom ist Vergangenheit, Juni 2003
IMAS: Spiegel des Wohlstands, Juli 2003
IMAS: Bedeutung Österreichs, April 2004
IMAS: Ängste als Wegbegleiter, Oktober 2004
IMAS: Blick mit Selbstbewusstsein, November 2004
IMAS: Lebensziele der Jugend, November 2004
IMAS: Das neue Selbstbewusstsein, April 2005
IMAS: Zuversicht hat Oberhand, Dezember 2005
IMAS: Rezepte für Zukunftsbewältigung, Januar 2006
IMAS: Wirtschaftsdenken, März 2006
IMAS: Österreicher leben gerne in A, April 2006
IMAS: Sprachsignale des Bewusstseins, Mai 2006
IMD: World Competitiveness Report 2006
MARKANT: Das Generationsbild der Österreicher-/Innen, Juni 2005
Market: Glücksgefühle – was die Österreicher glücklich macht, März 2006
OECD: Economic Survey on Austria 2005 

glücksbuch_kern  17.07.2006  12:06 Uhr  Seite 115



116

ANHANG

OGM: Befragung Top Manager, Juli 2005
SPECTRA: Zuversicht trotz Arbeitsplatzsorgen, April 2006
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